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Brgnn für die Interessen der Arbeiter .
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Jusertionsgebühr
beträgt für die 3 gespaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . Arbeitsmarkt 10 Pf .
Bei größeren Aufträgen hoher Rabatt nach Uebereinkunft . Inserate werden bis 4 Uhr
Nachmittags in der Expedition , Berlin SW . , Zimmerstraße 44 , sowie von allen Annoncen -

Bureaux , ohne Erhöhung des Preises , angenommen .

Redaktion : Keuthstraße 2 . — Expedition : Zimmerstraße 44 .

wir uns ,

l6

AbsMMtllk - Ewkdilug .
Zum bevorstehenden VierteljahrS - Wechsel erlauben l

«te Arbeiter Berlins zum Adonnenent auf daS

" Berliner Volksblatt "
dfit der Tratis - Bellage

„Jllustnrtes Sonntagsblatt "
_ ien .

Die Reickshauptstadt hatte vor dem Erscheinen unsere ?
«lattes kein Organ , welches den Interessen der werkthätiaen
Mölkerung diente . DaS „ Berliner Volksblatt " füllt diese

fWe aus , es bedarf aber , um setner Aufgabe voll und ganz

«ibrit
n>etl,tn 8U �nnen , der nachhaltigsten Unterstützung der

„ . Wer der Sache der Albeiter dienen will , helfe ein Unter -
? chmen befestigen , welches bestimmt ist , die berechtigten For -

Hungen und Wünscke der Arbeiter zum Ausdruck zu bringen ,
auf ihre thatsächliche Erfüllung hinzuwirken .

a . „Ein Jeder von unseren bisherigen Anhängern suche in dem
sMe seiner Freunde und Bekannten daS „ Berliner

l k S b l a t r zu verbreiten und sehe darauf , daß jeder neu -
««lundene Gestnnungsgenoffe , sein Versprechen , zu abonniren ,
"Uch «irklich hält .

. « m 1. Aprll schließen wir unseren erstm Jahrgang ab ;
ftjff uns in dem vetflossenen Jahre klar geworden , daß die

J�liner Arbeiterschaft wirklich von der Wrchtigkeit durch -

K7k?Sin ist , ein Organ zu desttzen , in welchem ihre

Aui�ungen und Bedürfnisse in unverfälschter , ungefärbter

T, »» die Oeff-ntlichkeil gebracht werden .

Int . . ""lerer seits werden wir auch fernerhin bemüht sein , den

% unseres Blattes immer reichhaltiger zu gestalten .
" uz besondere Sorgfalt werden wir auch auf das

y- U' Ueiün verwenden und am 1. April mit der Veiöffentlichung
Aaez höchst interessanten und spannenden Romans aus der
atder Friedrich Gerstäcker ' s

Im Eckfenster
Estinnen .
. Den neu hinzutretendm Abonnenten wird — soweit der

| ' larrath reicht — der bisher erschienene Theil deS RomanS

„Seftcht » « d gesunde«"
' «ie das

„Jllustrirtes Sonntagsblatt "
datis und franko nachgeliefert .

Das

„ Berliner Bolksblatt "

0
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Gesucht und gefunden .
Roman von Dr . Dux .

( Forsetzung . )
- . „ Meine liebe Miß Elly, " wandte er sich an diese , „ich
M . Sie werden Gelegenheit nehmen , Ihre Freundm ,

Forster , zu überzeugen , daß ich Mißtraue » nicht ver -

�Ne. _ _ Abieu für heute , meine lieben Freundinnen .

erster Besuch in der Anstalt — das verspreche ich
— gilt zunächst Ihnen . "

Er reichte Beiden die Hand und ging , und Elly sah

c "ach, bis er aus der Hausthür verschwunden war . Dann

Äe s « tief auf und legte ihr Haupt auf dre Schulter

vreundin , indem sie flüsterte :

jt „ Sie können ihm vertrauen . . . Ich — ' 4 würde

wein Leben anvertrauen . "

N e u n u n d d r e i ß i g st e « K a p i t e l.

lÄrsr « ü ' iä
& » u informiren hatte , und da er gerade heute von allen

ML
IlllSili
Vi� Vertrauen ehrt «ich außerordentlich , Hen Direk -

�wortete Fritz . „ Ich fürchte nur , daß die Arbeite .

kostet für das ganze Vierteljahr 4 Mark , für den Monat April
1 Mark 35 Pf . , pro Woche 85 Pf . frei ins HauS .

Bestellungen werden von fämmtlichen ZeitungSfpcditeuren ,
sowie in der Expedition , Zimmerstraße 44, angenommen .

Für Außerhalb nehmen alle Postanstalten Abonnements
für das nächste Quartal zum Preise von 4 Mark entgegen .

Außerdem bitten wir unsere auswärtigen Abonnenten die

Bestellung bei der Post rechtzeitig aufzugeben , damit die Nach -
zablung von 10 Pf . Strafporto vermieden wird .
Die Nedaktion und Expedition des „ Berliner BolkSblatt . "

Das Ärmenunterstützungsmesen .
So lange wir noch zahlreiche Personen haben , die ent -

weder durch allgemeine Verhältnisse gezwungen oder durch
körperliche oder geistige Schwächen oder aber durch eigene
Schuld nicht in der Lage find , sich selbst ernähren zu können ,
so lange wird nicht » andere « übrig bleiben , als dieselben
durch Privathilfe oder auS öffentlichen Mitteln zu unter -

stützen .
Hierbei wollen wir zunächst erwähnen , daß diejenigen ,

welche lediglich durch eigene Schuld unterstützungSbe -
dürftig geworden sind , nur einen sehr geringen Prozentsatz
aller UnterstützungSbedürftgen bilden , daß die meisten hin »
gegen durch die vielfach traurigen Verhältnisse , durch
Arbeitslosigkeit in « Elend gestoßen werden .

Ueberall entstehen gegenwärtig „ Vereine gegen Armuth
und Bettelei, " „Arbeiterkolonien, " „Verpflegungsstationen, "
Vereine „für entlassene Sträflinge " u. f. w. , außerdem

giebt eS Landarmenhäuser , Korrigenden - und Arbeits -

anstalten , und endlich find die Gemeinden verpflichtet , für
ihre Armen Sorge zu tragen . Dazwischen tritt noch die

Privatwohlthätigkeit ein .
Kein vermittelndes Band aber giebt es , da « diese ver -

schiedenen und verschiedenartigen HilfSanstalten verbindet
und zu rationeller Thätigkeit leitet .

Deshalb erhält von diesen Unterstützungsanstalte » der

geschmeidige „ Arme " , der sich bückende und kriechende Bettler
den größten Antheil und vielfach thut der „verschämte
Arme " nur so verschämt , weil er dadurch aus daS Gemüth
der modernen Armenpfleger - und Pflegerinnen eivzu -
wirken hofft , wa » ihm auch in den meisten Fälle » gelingt .

Derjenige Arme aber , der unverschuldet durch Arbeits »

losigkeit in die Lage gelangt ist, bei den Nebenmenschen
Unterstützung suchen zu müssen , der aber dabei seinen Men «

schenstolz noch nicht verloren hat , er wird meistens ver -

gebenS anklopfen bei den Mildthätigen und UnterstützungS -
vereinen .

Der geriebene Vagabund aber , der schon seit Jahre »

der Registratur mich meinen ärztlichen Pflichten mehr ent »

ziehen werden , al « meinen Patienten gut ist . "
„ O, was das betrifft , so ermächtige ich Sie , sich einen

Hilfsarbeiter zu engagiren , dem sie alle Arbeiten über »

tragen können ; nur daß Sie selbst die Konttole haben . "
„ Wenn daS der Fall ist, so will ich mich der Verant -

wortlichkeit gern unterziehen , und hoffe . Sie auch hierin
zu befriedigen . Ihre Anerkennung wird mich für diese
neue Mühe belohnen . "

„Nicht meine Anerkennung allein , lieber Rodenburg ; selbst »
verständlich ist mit der neuen Verantwortlichkeit , die ich
Ihnen übertrage , eine Gehaltserhöhung für Sie verbun -

den . Ich bewillige Ihnen bis auf Weitere » zweihundert »
undfünfzig Pfund und achtzig Pfund für den Sekretair ,
den Sie sich etwa engagiren . . . Sehen Sie , mein lieber

Rovenburg , die Anstalt ist gegenwärtig ja so reich , daß wir

nicht mehr nöthig haben , wie früher , uns mit Lasten zu
überbürden . "

Er « einte mit dieser Andeutung zunächst sich selbst ,
da er sich die Last der Registratur - Arbeiten vom Halse
schaffte .

„ Wir haben durch begüterte Patienten « inen solchen
Etatüberschuß , daß wir schon außerordentliche Beamten an -

stellen dürfen . . . . Schon allein die Summe , welche wir

jedes Jahr durch Mistreß Forster erhalten , setzt uns in den

Stand , dauernd einen Beamten mehr zu besolden , und auch
andere Patienten haben so bedeutende Summen eingezahlt ,
daß wir dieselben für ihre Verpflegung , selbst wenn wir

ihnen Alles gewähre « , was die Anstalt gewähren darf ,

nicht verwenden können . . . . Denken Sie , daß für Miß

Elly allein «in Kapital eingezahlt ist , dessen Zinsen genügen ,
die Kosten ihrer Verpflegung zu decken . "

„ Da « darf un » aber nicht abhalten, " erwiderte Fritz ,
„Alle « zu thun , was wir können , um dieser Be -

wohnerin der Anstalt die Freiheit und ihr Vermögen
zurückzugeben . "

„Natürlich nicht ! " pflichteteMr . Gefferson bei . „ Wenn die

Bedingungen , die bei Ihrer Einlieferung gestellt wurden ,

erfüllt sind , so werden wir sie entlassen und ihr selbstver »

ständlich den Rest der Summe zurückgeben ; aber ich sage

Ihnen vorher , diese Bedingungen können nicht erfüllt wer -

den . . . . Sie zurückzufordern war nur Garrick berechtigt ,
und der ist todt . "

sein „Geschäft " betrieben hat , steht sich bei der Zersplitte »
rung de » UnterstützungSwesen « in Deutschland am besten .
Er weiß , in welchen Gegenden am leichtesten Unterstützung
zu erlangen ist, er kennt die einzelnen VerpflegungSanstalten ,
er kennt die Gewohnheiten der Polizei in den einzelnen
Städten und weiß derselben ein Schnippchen zu schlagen, er
kennt sogar die einzelnen Bauernhöfe , auf denen eine gut »
müthige Magd reichliches Essen anbietet .

Ihn genirt auch nicht der bekannte GenSdarmenhelm ,
den im biederen Bayernland ein Pastor beim Trödler er -
standen und an da » Fenster feine » Wohnzimmers gestellt
hatte , um die vorüberziehenden Handwerksburschen von
einem Besuche in daS Pfarrhaus abzuhalten , da er in ihnen
den Glauben erweckt zu haben vermeinte , der gefürchtete
GenSdarm befinde sich bei dem Pfarrherr » zum Besuche .
Allerdings ließen sich manche ordentliche , hungernde Hand -
werkSburschen durch dieses Manöver täuschen , während die
eigentlichen Stromer de » Raupenhelm sofort al » Vogel »
scheuche erkannten und dem Pfarrhaus trotz derselben einen
Besuch machten , wo dann die mildthätigere Pfarrersköchin
besser des SamariterdiensteS wartete , als der Pfarrherr .

So ist eS in der That , daß bei unseren heutige »
UnterstützuogSeinrichtungev der wirkliche Vagabund den
Löwenantheil , wenn man sich so ausdrücken darf , erhält ,
während der ordentliche Unterstützungsbedürftige vielfach
leer ausgeht .

Auch leiden gegenwärtig natürlich alle diejenigen Ge »
meivwesen am meiste « unter der sogenannten Vagabunden »
und Bettlerplage , welche eine zentrale Lage habe », durch
welche der Strom der armen Reisenden führt , während
einzelne reiche Gegenden , die mehr an der Peripherie de »
Reiche « liege », wenig oder gar »ich » von den Unter -
stützungsbedürftigen berührt werden .

Aber was hier im Allgemeinen von der ungerechten
Vertheilung der „Armenbesteuerung " — so kann man die
Unterstützung wohl nenne » — bei den fluktuirenden Unter -
fiützungSbedürstigen gesagt ist, da « läßt sich auch in ähn -
licher Weise bei der Ortsarmen » resp . Gemeindearmen »
Unterstützung sagen .

Ganz bestimmt wird es einem armen Gemeindewesen
viel schwerer , seine Armen zu unterstützen , als einem wohl -
habenden Gemeindewesen . Wir haben in Preußen ver -
chiedene Gemeinden , die gar kein « Gemeindesteuer auS -
chreiben , ja sogar einige , welche aus den Gemeinde -

vermögen ab und zu den Gemeindegliedern Beträge aus »
zahlen ; diesen Gemeinden wird es somit sehr leicht sein .
ihre Armen zu unterstützen .

„ Aber außer Garrick auch die Eltern Miß Elly ' «. "
„ Die Eltern aber können nicht ermittelt werden . Sie

wissen ja , daß ich mich deswegen schon bemüht habe , und
auch Sie haben ja Schritte gethan , und werden sich ver »
muthlich überzeugt haben , daß alle weiteren Nachforschungen
vergeblich sind . "

Fritz schwieg . — Leider hatte er in der That diese
Ueberzeugung gewinne « müssen .

„ Sie haben wohl die Güte . " fuhr Mr . Gefferson fort .
„noch heute die Funktionen zu übernehmen . Mein Bureau -
zimmer neben der Bibliothek und dem Archiv ist
bereits für Sie hergerichtet . Vielleicht benutzen Sie schon
den heutigen Nachmittag sich zu informiren , und sorgen in
den nächsten Tagen dafür , daß Sie einen Hilfsarbeiter er »
halten .

Fritz erklärte sich damit einverstanden und wollte
gehen .

„ Apropos I " sagte der Chef . Arzt ihn zurückrufend , „ich
vergaß , Ihnen zu sagen , daß ein junger Mann bereit »

BwfMj Besuch �ich zu° gewärtigen� hätttj doch wollm' Äe
den Geduldigen , fall » er noch wartet , nicht länger auf die
Probe stellen . "

Als Fritz hinausging , sagte er dem Portier , daß er
den jungen Mann , der wirklich noch im Wartezimmer an »
wesend war , auf sein Zimmer «eise .

Fritz war unlängst eingetreten und hatte kaum ange »
fangen , d»e ,n seiner Abwesenheit eingegangenen Briefe zu
durchlese » — er ließ vorläufig den für ihn servirten Früh »
stückstisch noch unbeachtet — als sich die Thür öffnete und
ein blasser schmächtiger Jüngling , der ihm im Augenblick
ganz fremd war , eintrat . Doch schnell hatte er seine
Erinnerung gesammelt , und er erkannte ihn .

Der junge Mann macht , einige tiefe Verbeugungen ,
bevor er zu sprechen begann , und schien in Verlegenheit zu
sein , wie er beginnen sollte . Fritz aber in seine » Herzlich »
keit und gewinnenden Manier überhob ihn der Schw

'

keit , indem er auf ihn , »schritt , ihm die Hand »eichte m
,n muntere « Ton « auinef :

„Ei . Mr . Naydor , « aß verschafft mir da » Vn -



Wir btfitzt » aber auch Gemeinden , die dreihundert , ja
bi > siebenhundert Prozent der staatlichen Klasiensteuer er -

heben . Diesen wird e « dann schwer , ihre Armen zu ver «

pflegen und meist find die » industrielle Gemeinden , die auch
noch unter de « Zuzug fremder Unterstützungsbedürftiger zu
leiden haben .

Noch « ollen wir hier einen Spezialfall anführen ,
der beweist , daß «ine Regelung des ArmenunterstützungS »
wefenS im großen Etil nothwendig iü .

In einem armen Oertchen der Provinz Sachsen kehrte
kürzlich ein armer Reisender aus Zwickau ein , der in einem

Gasthofe Unterkunft fand . Derselbe wurde in der Nacht
von schrecklichen Krämpfen befallen und wußte in die Klinik

nach Halle geschafft werden . Der Verpflegungssatz kostet
dort I M. 50 Pf . pro Kopf und pro Tag . während der

Landarmenverband zu Zwickau nur 1 Mark pro Tag er -

stattet . Nun ist die arme Gemeinde ( Nauendorf ) in der

Provinz Sachsen gezwungen , täglich 50 Pfg . für einen

OrtSarmen der Stadt Zwickau zu zahlen !

Aehnliche Fälle kommen gewiß sehr häufig vor , so
daß eine Regelung de « ArmenunterstützungswesenS noth¬
wendig erscheint .

Berufener aber zu solcher Regelung , al « da » R r i ch,
ist Niemand . Die Reichsgesetzgebung sollte hier
einschreiten und die nöth ' gen Bestimmungen zur Regelung
der Armenuntersttttzung einführen .

DoMlAeke Uebersirkt .
Ei « politisches Eretgnih allerersten RangeS wird von

verschiedenen konjeroattven Blättern die Rci >e des Prinzen
von WaleS nach Berlin genannt . Dabei redet man von
der „ Tiefe deS staatsmännischen UrtheilS " , welches die veutsche
Staatskunst wieder einmal gezeigt habe . Und doch liegt die
Eache sehr einfach . England hat stch in Egyvten und in

Afghanistan festgefahren und kann keine neuen G- gner gegen »
wärlig gebrauchen. Die Roth hat somit in erster Linie den
für die Kolonialdestrebungen günstigen Umschwung der eng -
tischen Polirik veranlaßt . Dann aber soll diese englische An -

Näherung an Deutschland die Franzosen in den chinestschen Ge -
wässern verhindern , allzuscharf vi « sogenannte Kriegssperre aus -
zuüden . England hat seiner F olte Ordre gegeben , in dieser
Richtung hin die fianzöfischen K euzer zu überwachen , welche
schon mehreremale englische ttaussahrer angehalten haben . Dte

Engländer hoffen , daß durch die Anlehnung an Deutschland
ein Druck auf Frankreich ausgeübt werde . Im Uebeigen aber

dürfte es kaum auffällig sein , VaS der Prinz von WaleS dem
deutschen Kronprinzen , der im vorigen Jahre in London war ,
seinem Schwager , einen Gegenbesuch macht . B>sma . ckschwärmer

allerdings debaupten , der Gezer besuch gälte dem — Grafen
Herbert von Bismarck . Laff - n wir fie bei dem G' - rnben .

tu der geplant . « Abschaffung der blShertgen Art

eugenetde » wrrv ojstz . ös g. Ichneben : „ Die Wiederher¬
stellung der Bestimmung , nack welcher der Zeugeneid am
Schluß der Vernehmung zu erfolgen hat , ist im p eußtschen
Abz. ordnetenhause angeregt und bei der V rhandlung von
allen Sellen als dringlich anerkannt worden , weil das jetzt
bestehende Verfahren , wonach die Vereidigung dem Zeugen -
verhör vorangeht , in Preußen vielfach Mern - ive zur Folge ge-
habt hat . Nicht das gleiche Bedürkniß zur Abänderung bestand
in einigen süddeutschen Bunte - starten , in denen die vorgängige
Abnabme deS ZeugeneideS längst deuehenves Recht ist , an
welches das Publikum gewöhnt ,st und daS zu Unzuträglichkeiten
nicht geführt dat . Ein Norschlag , dort das distebenve Recht
auszuheben , würde daher nicht mit Unrecht in den beiheiltgten
Kreisen Übel empfunden worden sein . Wenn die ReichS Justiz
Verwaltung so vor der Frage stand , entweder in einem erheb »
lichen Therle Deutschlands ohne zwingenden Grund in lieb »

gewordene Einrichtungen einzugreifen , oder in diesem einen
Nebenvunkt « von der Einheitlichkeit der Institution abzugehen ,
so mußte ste die lctztgedachte Alternative wählen und die
Abnahme des Zeugeneives in den verschiedenen Theilen Deutsch -
landS so ordnen , wie dieS der dort herrschenden Stile ent¬
spricht . "

Vieh - Ein - « vd Durchfuhr - verbot . Der „ Reichs -
anzeige r " veröffeitlichl eine landeipoltzeilicht
Anordnung der Regierung zu Königsberg , wonach die
Einfuhr und Durchfuhr aller Arten Vrcb . auSgenom «
men Pferde , Maulthtere und E>el , aller von Wiederkäuern
stammenden thierischen Theile , ausgenommen Bulter , Milch
und Käse , von Dünger , . . auchfutter , Stroh , anderem Streu »
Material , gib - auchtem Stallgerätb . Geschirr , Lederzeug, von un «
bearbeiteten Haaren , Borsten , Wolle , von gebrauchten Klei «
dungSstilcken für ven Handel , von Lampen aus Rußland

gnügen Ihre » geehrten Besuche » ? Seien Sie

mir willkommen ; nehmen Sie Platz . . . . O, ich de -

daure , daß Sie so lange haben warten müssen . Sie wer -
den erschöplt sein von der Reise ; wollen Sie an meinem

Frühstück Theil nehmen ? "
„ Sie find sehr gütig, " stotterte Mr . Naydor , „sehr

gütig , Herr Doktor . Ich danke Ihnen recht sehr

. . . . .

Wie dürfte ich mir erlauben . . .
„ O, nur nicht schüchtern , Mr . Naydor ; wir sind ja

alte Freunde , und haben Sie mich nicht in Ihrem Hause
in Wcstinn freundlich bewirthet ? . . . Was macht Ihre alte

Frau Mutter und die Schwester ? Was macht der kleine

Garten neben dem Hause ? . . . . Hoffmtlich Alles wohl
daheim ? "

„ Ich danke Ihnen sehr , Herr Doktor ! Ja , jetzt frei -
lich Alles wieder wohl ; meine Mutter ist wieder her -
gestellt . "

„ Ah, sie war krank ? "

„ Sehr krank , Mr . Rodenburg I Und wa « da »

Schlimmste war , wir konnten ihr nicht hinlängliche ärzt -

liche Hilfe verschaffen . Sie wissen wohl , meine Ein -

küafte . . . "

„ Ich weiß : zwanzig Schilling « die Woche , da » ist
wenig , sehr wenig . Nun , die Hauptsache ist , daß Ihre
Mutler wieder gesund ist . "

„ Sie fitzt jetzt den ganzen Tag in ihrem Polsterstuhl
in dem kleinen Garten neben dem Apnkosenbaum . Sie

erinnern fich ? "

„ O freilich I " antwortete Fritz , der unwillkürlich lächeln

mußte , al « er an dm Garten dachte mll seinen Schätzen ,
dem Aprikosenbaum und die demselben gegenüber wach -

�nden
Kohlköpfe und die winzigen Gemüsebeete zu beiden

�Lch ja , der Aprikosenbaum hat in diesem Jahre
prächtig geblüht, " führ Naydor fort , indem er einen schwer -
müthigen Blick nach oben warf und seine Brust fich zu

einem sch >rermüthigen Seufzer hob , al » ob eS etwa » sehr
Traurige » sei.

„Hoffentlich gedeihen auch die Gemüse vortrefflich ? "

fragte Fritz in demselben munteren Tone , indem er seinem

Gaste ein GlaS Wein einschenkte .

„ Alle » gedieh vortrefflich , und wir konnten un » doch

nicht darüber freuen , weil eben meine Mutter krank war .

über die LandeSgrmze der Kreise Neidenburg , Orteliburg mll
Rücksicht auf dte Ausdehnung der Rinderpest in dem rusfischen
Kreise Plock veidoten wird . Personen , deren Beschäftigung
eine Berührung mit Vieh mit stch bringt , wie Fleischer und
Viehbändler , dürfen die LandeSgrenze nur bei Jllowo , Opaleniek
und F. iedrichShoff überschrellen und müssen stch dort einer
Desinfektion unterzieden .

Folgender Sefetzenttvurf , betreffend dte Verzinsung
der Gelder der Sparkasse « und der auf Gegen -
seittgkett deruhenden HilsSgenossenschaften
in Elf aß - Lothringen , ist vom Reichskanzler dem
BundeSrathe zugestellt worden : § 1. Die bei den De -
posttenverwaltungen eingezahlten Gelder der Sparkassen werden
mll drei und ein halb vom Hundert verzinst . Der von den
Sparkassen den Einlegern gegenüber zu mackende Abzug von
Miethe und Verwaltungi kosten beträzt ein Viertel vom Hun «
dert . Auf Antrag der Sparkassen rann das Ministerium die -
selben ermächtigen , den Abzug bis zu einem Halben vom Hun -
Veit zu erhöhen . — § 2. Die gemäß Artikel 6 des Gesetzes
vom 15. Juli 1850 und Artikel 13 deS Dekrets vom 26 . März
1852 , die Hilfsgenossenschaften auf Gegenselligkeit betreffend ,
bei der Deposttenverwaltung eingezahlten Gelder der HUfSae -
ncffenschasten werden mll vier vom Hundert verzinst . — In
der Begründung heißt eS : Die jetzige Höhe des Zinsfußes
führt dazu , daß dte Sparkassen vielfach ihrem ursprünglichen
Zwecke entfremdet und nicht nur von der ärmeren Klaffe
zur Hinterlegung von Ersparnissen , sondern auch von Kapi -
t allsten zur zinsbaren Anlegung verfügbarer Bestände be -

nutzt werden . Die große Mehrzahl der Schuldverschreibungen
des Reichs , der deutschen Bundesstaaten und kommunalen Kor -
porationen dringt nach ihrem jetzigen Kourswnthe weniger
als 4 pCt . ; ei kann daher eine Anstatt , welche darauf ange -
wiesen ist , mehr eine unbedingt stchere , als besonders gewinn -
bringende Anlage der ihr anvertrauten Summen anzustreben ,
und die bei der Verwaltung dieser Gelder ihren Schwerpunkt
nicht in Bank - und Bö. sengeschäften suchen darf , ohne eiheb «
lichen Verlust jenen Hoden Zinsfuß , welcher der heutigen Lage dei
Geldmarktes nicht mehr entspricht , nicht gewähren .

E » wird wieder „ gegründet " . Der „Franks . Zell . "
wird aus Beilin gemeldet : Am Sonnabend fand in Berlin
auf V ranlaffung Bleichrveder ' s eine Besprechung dchufS Grün¬
dung einer Gesellschaft zur Uebeinabme der L ü d e r i tz

'
schen

Befitzungen statt . An derselben decheiligten fich die Vertreter
der ersten Banken und Banlficmeu . Die Zeichnungen auf daS
Anlag , kipital von 1 200 000 M. ergaben ernen Betrag , welcher
das Zustano , kommen der Gesellschaft vollständig stchert . Auch
verschiedene auswärtige Großgrunddefitzer zeichneten . Der Chef
eine « der ersten Berirner Bankdäuser übernahm einen sehr de-
deutenden Betrag , eS herrscht ind ffen berellS die Abficht , auch
noch einigen der ersten auswärtigen Firmen den Zutritt offen
zu lassen . In die Verwaltung sollen jüngere ChesS Berliner
erster Firmen eintreten .

Da « Direktorium der ostafrikanische « Gesellschaft

gie Herren Peters und Genossen ) überiendet an verschiedene
iälter eine Mittheilung , in welcher eS heißt : „ Das

Dtreklorium der genannten Gesellschaft wird in der Zeit
zwischen jetzt und dem 1. Mai d. IS . bis zur Höhe einer

halben Million Mark Antheilscheine - 500 und a 100C Mark
ausgeben und zwar mll der Maßgabe , daß für jede gezahlle
Ma k 50 Ar ( 2 Morgen ) landwirthschaftlich geeignetes Land
veik - mst werden . Die Befitzer solcher Antheischeine erhalten
das Reckt , entweder ( und zvar bis zum 1. März 1890 ) stch
ihr Land zu freier Verfügung an Ott und Stelle zumessen zu
lassen , oder entsprechend ihrer Landerwerbung als kalkulatorische
Grundlage an dem Gesammterirägniß der ganzen Kolonie

thetlzunehmen . " — Hiernach ist also vor der Hand von der
weiteren Ausgabe von Antheilscheinen zu
50 Mark abgesehen . „ Aber auch angestchts der Abstcht , Äe -
theiligungen in dem Betrage von 500 und 1000 Mail zu¬
zulassen , muß — so schreibt die „ National - Zellung " —

darauf aufmerksam gemacht werden , daß auf alle Fälle ein
koloniales Unternehmen , wie daS beabsichtigte , ein höchst
unstchrres ist , welches fich deshalb nur für Personen eignet , die
über ein derartiges Vermögen verfügen , daß ste den Verlust
der Summe , mll welcher fie fich bei der „ostaftikanischen Ge¬
sellschaft " bitheiligen , verschmerzen können . Wem eS nahe
gehen würde . 500 oder 10 0 Mark einzubüßen , dem muß von
der Belheiligung abgerathen werden . Wir müssen AngestchtS
der obigen Mittheilung aber auch eine formelle Vorfrage auf -
werfen . Wie denken die Unternehmer ficd denn daS rechtliche
Bei haltr iß , auf Grund dessen fie Antheilscheine dt « zu einer
halben Million Mark ausgeben wollen ? Unsere ? Wissens ist
eine Aktiengesellschaft zu diesem Behuf bisher nicht
begründet worden ; der Mtndestdetrag von Aftien ist zudem
durch die Novelle von 1884 — abgesehen von Ausnahmen ,
dte bis jrtzt zu Gunsten der „ostafrikanischen Gesell -
schaff " nicht vorliegen — auf tausend Mark feftge -
setzt, so daß Aktien zu 500 Mark unzulässig find . Soll

Wer weiß , ob wir un « da « nächste Jahr darüber freuen
können . "

„ Warum denn nicht ? Gedenken Sie da » nächste Jahr
da » Häuschen zu verlassen ?"

„ Ich werde es wohl müssen , Mr . Rodenburg , und
darum ist ' « eben , daß ich zu Ihnen komme . Sie waren
damals so gütig gegen «ich . . . . Freilich , ich hätte ge -
wünscht , Ihnen btssere Dienste leisten zu können . Sie
erinnern sich, daß Sie damals gewisse Erkundigungen ein -

ziehen wollten . "

O, ich weiß sehr genau . Ich fragte nach Lord Davis
und seinem Förster Garrick und einem gewissen verschwun -
denen Kinde . "

„ Ich wollte , meine Mutter hätte Ihnen genauere
Auskunft geben können . Wir konnten Ihnen leider nur
einen kleinen Dienst erweisen ; Sie waren aber doch so
güiig , un « zu versprechen , daß Sie , wenn Sie Gelegen -
hell dazu hätten , uns wieder eine Gefälligkeit erweise «
würden . "

„ Ich habe « ein Versprechen nicht vergessen und bin

gewillt eS zu halten . "
„ Ach, wenn e » Ihnen möglich wäre etwa « zu thun ,

Sie könnten uv » Alle dadurch vom Elcnd « erretten , mich
und die Meinigen . "

„ Was könnte ich für Sie thun , Mr . Naydor ? "
„ Sehen Sie , al » « eine Mutter krank war , da war

Niemand da . fie zu pflegen , al » « eine Schwester , die Tag
und Nacht an ihrem Bette saß . Meine Schwester ist ja
noch halb und halb ein Kind ; sie konnte e « auf die Dauer
auch nicht authalten und mußte doch zuweilen schlafen ,
und während der Zeit mußte ich dana meine Schwester
vertreten , und habe dadurch die Büreaustunden bei Mr .
World versäumen müssen . Mr . World ist ein harter
Mann , Sir . "

„ « u » Allem , wa » ich von ihm gehört habe , habe ich
da « geschloffen . Ich kann mir denken , er verweigerte Jbnen
den Urlaub . "

" ™ ™

„ Da » that er , und al « ich ihn immer wieder darum
bat , nur de « Tag . « ern oder zwei Stunden von meiner
Drenstzert zu erlassen , da ward er ungeduldig — und nun
hat er mich ganz und gar entlassen . "

. ' s « &LV " " w « .

aber keine Äfften - respektive Kommandllaesellsckast auf Aftien
errichtet werden , so würde da » Unternehmen fich vorbehaltlich
von Formalitäten , welche ebenfalls erst noch zu erfüllen wären »
al » eine offene Handelsgesellschaft darstellen ; und
für diesen Fall müssen wir die Personen , welche stch dabei be«
theiliaen wollen , darauf aufmerksam machen , daß sie alSdan »
für die Verbindlichkeiten der G sellschaffen mit ihrem
ganzen Vermögen hasten , keineiwea « nur mit dem
Betrage von 500 oder 1000 Ä. Die Herren PeterS und Ge-
Nossen werden , da fie mit ihrem Unternehmen stch von vorn «
herein an die Oeffentlichkeit und an daS große Publikum ge-
wendet haben , fich nicht der Nothwendigkeit oerschließen können ,
über die rechtliche Form Auskunft zu geben , die fie für die
„ostafttkanische Gesellschaft " im Auge haben , und eine derartige ,
die Thellnehmer fichernde Form festzustellen , bevor fie Geld »
in Empfang nehmen , die nicht bewußtermaßen & fond » perd «
gegeben werden . "

Frankreich .
Die Freisprechung des PolizeikommissarS Ballerich wird

in den radikalen Journalen noch immer lebhaft besprochen »
Bekanntlich drang ver Kommissar mit seinem Bruder in die
Redaftion des „ Erl du peuple " ein , und beide schlugen dost
wie rasend um fich , verwundeten einen der Aedafteure und
ließen erst von ihrem Treiben ab , nachdem fie von dem hinzu -
gekommenen Personal kampfunfähig gemacht worden waren -
DaS RedaffionSpersonal machte in der Gegenwehr vom Re
volver Gebrauch ; einer der Eindringlinge starb kurze Zm
darauf an den erlittenen Verletzungen , der andere wurde
verhaftet , aber gleich wi « der auf freien Fuß gelassen und sW
vom Gericht gänzlich freigesprochen - nur die Prozeßkosttn
wurden ihm zur Last gelegt . — Behufs Aufbringung dieser
Kosten wird von verschiedenen Blättern eine Kollrkte ver »»»
staltet ; da aber Artikel 41 deS Strafgesetzes von 1881 aul-
drücklich lautet : „ Es ist verboten , öffentlich Subskrlptioiiel
zu veranstalten oder anzukündigen , welche den Zweck Hab«'
für Strafen , Prozeßkosten und Schadenersatz aufzukommen , *

durch gerichtliche Urtheile in Kriminal - und Zuchtpolizeisallst
verhängt worden find, " so dürften fich die betreffenden BlM
eine Anklage zuziehen .

— DaS Pariser Zuchtpolizeigericht verurtheilte den #
ranten einer anarchistischen Wochenschrift „ Terre et Libestr -
NamenS Rieffel , zu zwei Jahren Gefängniß und fünf Jahl »
Polizeiaufficht . Dieses Blatt hatte nach Verurtheilung mehr «�
Anarchisten einen Drohartikel gegen die Geschworenen �

öffentlicht .
— Die Deputirtenkammer setzte die BerathH

deS Gesetzentwurfs , betreffend die EingangSzölle �
Vieh , fort und genehmigte die Erhöhung deS Zolle » JJ
Kühe und Stiere von 8 auf 12 Frcs . Der Zoll auf frlV
Fleisch wurde auf 7 F e», für 100 Kilo und derjenige fürst
salzeneS Fleisch auf 8,50 FicS . festgesetzt Der Gesetzen�
im Ganzen wurde mll 231 gegen 19t Stimmen angenom »�
— Die Erhöhung des GetreivczolleS hat bereits zur Nk
gehabt , daß die Pariser Bäcker den BrolpceiS von 70 auf '

Centimes erhöht haben . Auch in ar , deren Städten dett�
die Bäcker eine Preiserhöhung vor .

Afie » . w
Die Russen entwickeln an der afghanischen Grenze �

außerordenlliche Tbätigkeit , die einen seltsamen Kontrast�
den FrtedenSverficherungen bildet ; Tmpven und KrtegSmate ?
werden täglich in der Richtung von Merw abgesandt , h

Truppen werden vor ihrem Abmärsche von den Priester «. ?
großer Feierlichkeit eingesegnet und eS wird ihnen eingeM
tapfer gegen die Feinde de « Zaren zu kämpfen . ES bnj ?
große Aufreguna und die Wahrscheinlichkell einer KriegSerfta�:
gegen die Engländer wird von Zivilisten und MliitärM ?
besprochen . Im Ganzen haben , wie eS beißt , 16000 %
aller Waffengattungen Marschbefehl nach Merw erhallen -
Petersburger Telegramm der „ Köln . Ztg . " giebt sogar
die rusfi >che A' mee an der afghanischen Grenze auf
Mann gebracht werden soll . ) Der Bau der

Kizil - Arvad nach Aslabad wird mll der größten Schnei
bettieden .

Kommunales .
Die Stadtverordnetenversammlung beschäftigte fiä ;

Dienstag in außerordentlicher Sitzung mit der Baupol ' t�
ordnuna - Es wurde allgemein anerkannt , daß der

wurf des Polizeipräsidiums von durchaus lobenSwertheN,�
fichten ausgehe und zweifellos die gesundheitlichen JnlljSz
der Bevölkerung wahren wolle . Doch hielt man auf der ®�
der fortschrittlichen Majorität — wie bei jeder vorr

to »

Reform — die Eingriffe in die heiligen Prtoateigenthum - Vjp
der Grunddesttzer für viel zu hart ; man hätte die Jntereps�
( VaS find natürlich die paar Grundbefiyer und nicht die °

�
hunderttausende von Einwohnern !) zu Rothe ziehen sollen

„ Ganz brotlos ! . . Die kleinen Ersparnisse _
" m

hatten schon eine kleine Summe zurückgelegt — Sie

wissen , mein « Mutter ist ein « sehr svarsame Frau y
find nun aufgezehrt , und nun habe ich mich vergebe «*�
müht , eine neue Stellung zu erhalten . . . Man ist
mit Schreibein verse en , da babe ich mir ein Herz 6 , �
und gesagt : Mr . Rodenburg ist ein gutherziger
wird e « nicht übel nehmen , wenn du dich an ihn .

um seine Fürsprache . . . . .Sehen Sie , Mr . NodejrJ

ich könnte vielleicht eine Stelle al » Schreiber in �
town bei Mr . Harrier », dem Verwalter , erhalten . ~

vielleicht mit d- mselben bekannt ? . . . . Sie würde «

unendlich verbinden , wenn Sie bei ihm ein Wort . m zü
einlegten . . . O, ich will gern für sechzehn Schill ' "�
Woche arbeiten oder noch billiger , nur daß meine

Mutter nicht Roth leidet .

„ Sie sind nicht nur ein guter Sohn , sondern
fleiß ger Arbeiter auf dem Büreau , und dar « «
Sie nicht Anderen empfehlen , sondern werde Sie �

,
gagiren . "

„ Sie , Herr Doktor , Sie könnten «ich bescha'
. . . O, ich wäre so glücklich I " � r

»Sie können eine Sekretärstelle in der Reg ' s " "
Anstalt bekommen . "

»Ach. wie danke ich Ihnen , Herr Doktor 1" j f

Der junge Mensch war wirklich ganz
füllt . Er nahm die Hand de » Doktor « und drück

innig , und sah ihm dabei so treuherzig und so �

in « Auge , daß Fritz fast davon gerührt war . , �
»Ich dank « Ihnen herzlich , Herr Dokto�M

Naydor hinzu . „ Wenn e » auch nicht zwa«z>S
sind , ich kann auch mit weniger auskommen ; "

u
un « noch mehr einschränken . "

» Da « ist nicht nöthia , lieber Naydor, " ürn}r%J<*i t
„ Sie brauchen sich nicht mehr einzusir

egentheil , ich bin im Stande , Ihr Gehalt d* �
erhöhen . Sie werden vierteljährlich zwanzig v ,

halten . Sind Sie damit einverstanden ?" �
„ Zwanzig Pfund ? . . Mein Gott , ein « % �

jede « Vierteljahr I O, Herr Doktor , ich hoffa
nicht mit mir . " �

»Ich spreche ganz im Ernste , und n * #

Fntz .
Gegei
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det ähnliche Bedenken mehr waren . Der Etadto . Ginget
, ?' s mit Recht darauf hin . daß die Grundbesttzeiintereffen
wer die Interessen der ganzen Bevölkerung zurücktreten
" " Wen, und daß die Aenderungen deS Aueichuffe »

dem msprünglichen Entwurf deS Polizeipräst -
ntimS durchaus keine Verbeffeiungen seien ; eS fei
irrade zu bedauern , daß in der Stadlveroidneten - Ber »

jZMmluna soviel „ Jntereffenten " über dem Entwurf zu Gerichte
Wien. Die Versammlung stellte fich natürlich durchaus auf
dm Boden de « Ausschusses . Nur bei dem § 37 entspann sich
Mi« längere Debatte . Der § 37 des Entwurfs deS Polizei »
läftsiums ordnet nämlich an , daß alle zu dauerndem Aufent -
wlt von Menschen benutzten Räume genügend hell und min -
Ostens 2,50 Meter hoch sein müssen ; für Bedürfnißanstalten
inb Bavestuben waren die Eiforvernisse bedeutend herabgesetzt .
uer Ttadtv ' rordnetcnaue s chuß s- tzte nicht nur diese E>foider -
We noch weiter herab , sondern er verlangte die Zulaffung
dieser doppelten Ermäßigung — auch für die Gesinde »
« üben . ES gab alw zwei besondere Arien von Räumlich -
Wien in firm „verbesserten " Entwurf : Räumlichkeiten zum
Mernden Aufenthalt von „ Menschen " , — und „ G> finde - und

vadrstuben , sowie Bedürfnißanfialtcn " . Diese Verbesserung
diurde Gott sei Dank von der Versammlung verworfen .

Für alles Nähere verweisen wir unsere Leser auf den fol »
finden Bericht . Die Rede deS Stadtv . Singer hoffen wir

einigen Tagen ausführlicher bringen zu können .

Stadtverordneten - Versammlung .

Außerordentliche Sitzung vom 17. März .

„ Vorsteher Dr . Straßmann eröffnet die Sitzung um
' 4 Uhr .

, Auf der Tagesordnung steht nur die Berichterstattung
dt» AusschuffeS zur Vorberathunq des neuen Entwurfs
su einer Bau - Polizei - Ordnung . Zu demselben
Wen mehrere Amendements deS Etadto . E ß m a n n und

JWe Resolutionen des Etadto . Wieck , ebenso mehrere
tiekundigungen auS der Bürgerschaft vor , die zunächst dahin
ltihen, daß der vorliegende Entwurf zurückzuweisin sei .

, Referent Stadtv . Wieck betont die wstthschastliche und
Male Bedeutung der neuen Bauordnung , an deren Zustande »
Mmcn nun schon seit 22 Jahren gearbeitet werde . Die Ver -

«tormlung habe bekanntlich leine entscheidende Stimme , ebenso

J*mg, wie der Magistrat , vielm >hr sei ihr der Entwurf nur
F Kenntnißnahme milgetheilt und wenn später aus der Bürger -
!">aft noch Kundgebungen zur neuen Bauordnung beliebt wer -
M sollten , so müßten fich dieselben an die Adreffe des Ministers

Innern resp . des Oberpiästdenten wenden . Der Stadt »

�tordneten- Versammlung stcbe nur eine gutachtliche Aeußerung
ff; deren Werth um so größer sein würde , mit je größerer
Unstimmigkeit fie abgegeben werde . Zweifellos fei , daß

alte Bauordnung verbesserungsbedürftig sei , aber der
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{••»e Entwurf sei vom sanitären GefichtSpunkt ein zu

Itl
' i , et nennen , der in dieser Form nicht durchführbar

bn m Ausschuß sei zu dieser Ueberzeugung gekommen , ohne

(5, Vorwurf befürchten zu müssen , daß er auf die sanitäre «
ZtstchtSpunkte nicht genügend Rückficht nehmen wolle . Di «

% % Berlin habe in den letzten Dezennien für die sanitäre

S * m* ihrer Einwohner so viel gethan , daß fie gegen einen

Mrn Borwurf von vorn hi rein gewappnet ist Der Ausschuß
: , gefunden , daß die Bestimmungen des Entwurfs in den

i « ' � 3, und 37 , welche von der Bestimmung der zu -
Wer , Bebauung der Grundstücke , der Höhe der Gebäude jc .

" Otm , weit über das Ziel hinauischußen und zweifellos zur
W haben würden , daß die Mie . hen g> steigert , die Wodnun -

deü> . " �Ürinert werden würden und daß man den HauS -

üirm ern dasjenige , waS man ihnen äußerlich an Licht und

rvll�iuführen will , an Luft und Ausdehnung ihrer Wohnungen

guiM dihmen würde . Eine westere Folge würde der Ueber -

M,?l . /Um System sehr großer Häuser , d. h zu dem

baß " iernensystem sein . Der Ausschuß sei der Anficht ,

in nrit einer solchen Bauordnung nicht willkürlich

�schlagen könnten . Der Ausschuß habe eS deshalb als seine

Aufgabe betrachtet , auf Grund rationeller Bestimmungen zu
' rner auch in sanitärer Beziehung ausreichenden Bauordnung

gelangen und von diesem GefichtSpunkte auS habe er seine

Abänderungsvorschläge gema 4 -

„ Korreferent Etadto . Heyden fügt seinerseUS im

Zugemeinen daS Bedauern hinzu , daß der Entwurf nicht der

Deputation für öffentliche Gesundheitspflege zur Begutachtung
Welegt worden ) et

Etadto . Karsten hält eS für bedauerlich , daß der Ent -

?Urf , ehe er in der vorliegenden Form emanirt worden , nicht

°?rher der Berathung und gutachtlichen Aeußerung der Jnter »

hinten übergeben worden sei. Das hätte man bei den von

W Neuen Bauordnung intendirtm bedeutenden Beschränkungen
W mindestens erwarten können . Er halte e » für sehr bedenk -

0» mt einverstanden find , noch heute mit Ihnen einen Kon »

� und noch heute treten Sie Ihre Stellung an . "

i Wieder ergriff er die Hand de « Doktor « und diesmal

W« e er wirklich Thränen in den Augen .

da ,
u>ird sich meine Mutter freuen , wen » fie

a. . hört ! . . . Nun kann fie sich pflegen , und dann wird

n. . bald » jeder bei Kräften sein . . . . Sie sind ein allzu

. bevoller Herr . . . Mein Lebelang will ich ' » Ihnen dan -

Wir !!?k ®lt sollen sehen , daß ich dankbar bin . Fleißig

h r tch sein und treu will ich Ihnen dienen , so lange Sie

" der bedürfen . "
w. «Natürlich erhalten Sie hier in der Anstalt Wohnung

« b freie Station . Sie werden fich also von den Ihrigen

�»««müssen . "

N' . v, die Trennung wird mir nicht schwer werden .

ich doch , daß « eine Mutter wohnen bleiben kann in

i a"4jjj � ' hr so lieb ge » o ? denen Häuschen , und daß fie den

m nicht zu verlassen braucht , de » fie so sorgfältig ge -

selb? | hat , da will ich ' S gern ertrcgen , wen « ich sie Mo »

,r .
vi

stt

x

Itot "- , WIU iuy » M- "
' arg nicht sehen kann .

(flj,. so lange Trennung wird nicht nöthig sein, "

' »a vrrtz . „ Wenn Sie wollen , können Sie einen Sonn »

tz,,
Um den andern die Ihrigen in Westinn besuchen . Wenn

jL " m Sonntag von hier fortfahren , so können Sie am

(Ur,
' ? 0 Nachmittag zurück sein , und dazu gebe ich Ihnen

�rzehn Tage gern Urlaub . "
- - - - »ritz begab

Segifiratur .
enntniß ,

tage gern **»iuuv .

sich A0* Frühstück war inzwischen beendet . Fritz

1. 7
' « r em neu engagirten Sekretär in die Regi

�vedurft� � nmr . At und bei der Ke
Je ' seiner Umsicht und bei

. . . . . . . .

btt dereit « von den Angelegenheiten hatte , nicht viel�

e a , j5011 Allem zu informiren , und schon am ersten

In S) ® vnn Doktor Rodenburg die Ueberzeugung , daß

i
oinen einsichtsvollen, geschickten und fleißigezt

& ;
" habe .

ftbßit
" en Entschluß aber , nach DaviStown zu reisen ,

' Hteih,. einige Tage ausgeben , damit der neue

fich erst hinlänglich einarbeite .

L Jede » »
�ierzig�e« Kapitel .

v)bchir * " 6 , nachdem die Kcankenvisite beendet war ,

ti�hbor' ,
Stunde » im Bureau zu , kontrolirte

� Ra l ' h « » eue auf , und dann beschäf.

fi ? damit , die Register zu studiren und die Notizen

lich, durch eine rein polizeiliche Verordnung so tief einzugreifen
in da « private Eigentdum , wie e» durch den Entwurf geschieht .
Man könnte so; st fragen , wozu die Verfaffung , wozu die Be -
stimmungen deS Allgemeinen Landrechi « im Titel VllI
über das Eigenthum vorhanden find , wenn nicht durch
das Gesttz , sondern durch eine einfache Polizeiordnung
die tirffien Eingriffe in die Eigen thumSverhältniffe voll »
zogen weiden körinm . Die Behörden , welche solche
Eingriffe machen wollen , haben nach ferner Meinung die Ver -
pflichtung , lorgsältig zu p üfen , ob dieselben für das allgemeine
Woal nothwemig seien . Der neue Entwurf charakterifire fich
als thcilweije Konfiskation deS Eigenthums , als eine Expro -
priadon für alle Di « jenigen , weiche schon Grundstücke in der
Stadt b> fitzen Redner weist die Richtigkeit dieser Behauptung
speziell an den Bestimmungen über die Hofräume , die Höhe
«. nd die Ausnahmebestimmungen nach Wenn die Bauordnung
zur Ausführung gelangte , würde die Folge sein , daß ein großer
Theii derjenigen Bevölkerung , welche ihrer Vermögenslage nach
auf geringe Mietden angewiesen find , aus der Stadt hinaus -
getrieben wird . DaS sei ein sehr erheblicher sozialer Fehler ,
denn es sei für eine Kommune von großer Wichtigleu , daß
Arm und Reich bunt durcheinander wohnen , denn sonst würden
fich vre Gegensätze nur noch verschärfen . Alles in Allem be -
dürfe die neue Bauordnung noch einer weit sorgfälligeren
Durcharbeitung , damit fie nicht zum Schaden der Stadt und
deren Einwohner emanirt werde und man habe auch ernstlich
darauf hinzuwirken , daß der Pol ' zei nicht eine so große vis -
lretionäre Gewalt übertragen wird , wie dieselbe in dem Ent -
würfe beanspluchi wird . (Beifall . )

Stadtv . Singer : Er könne dem Vorredner nur darin
zustimmen , daß es ein großer Fehler wäre , wenn man die
Ausnahmen lediglich in das Belieben der Polizei stellen wollte .
Dazu müsse eine andere Instanz vorhanden sein . Eine Bau -
ordnung müsse den Zwrck haben , die sanitären Verhällniffe der
Stadt möglichst zu schützen und Verhäitniffe zu verhindern ,
welche sanitär schäolich wirken könnten . Er von seinem Stand -
punlt bedauere nicht , daß die Stadtverordnetm - Vcrsammlung
nicht ein entscheidendes Wort in dieser Angelegenheit zu
sprechen habe , denn nach ihrer Zusammensetzung würde fie
A chter in eigener Sache sein . ( Unruhe ) Nach feiner Ueber -

zeugung seien die Klagen über die Eingriffe der Bauordnung
in da « E ' gentbum in drm Muße nicht beg - ündet . In einer
Stadt kann fich nicht alles nach dem Grundbefitze richten ,
vielmehr stehe über dem Grundbesitze noch das Ganze und die
Rückstcht auf daS allgemeine Wohl . Unier der alten Bau -

ordnung haben fich vielfach ganz unerträgliche Verhällniffe
entwickelt , wie alle Diejenigen bestätigen werden , die in der
Armen - Verwaltung zu thun haben . Daß eine Wendung
in dieser Beziehung angestrebt wird , sei durchaus dankbar
anzuerkennen . Gegen vte vom Ausschuß vorgeschlagenen
Aenderungen im Tit . HL welcher von den Räumen

bandelt , die zum dauernden Aufenthalt von Menschen bestimmt
find , habe er große Bedenken , denn hier streben die Aenderun -

gen nicht danach in technischer Beziehung das richtige Maß zu
finden , sondern fie gehen darauf hinaus , die sanitären Ver -
desserungen , welche der Entwurf bezwecke , vielfach wieder illuso -
lisch zu machen . Der Geist , in welchem der Entwurf erlassen
ist , sei maßgebend und der vorgelegte Entwurf entspreche der
Humanität mehr , als die Arbeit des Ausschusses , die damll
kein verdienstliches Werk vollbracht habe . Schließlich theile er
auch nicht die sozialen Befürchtungen des Vorredners und

glaube nicht , daß die ärmere Bevölkerung auS der Stadt
hinausgetrieben werden würde . Die Mielhen hängen nicht
mehr von dem Belieben der Wirthe ab , träte aber eine Steige -
rung der Miethen «in , dann würden diejenigen , welche eben
eine Wohnung nicht entbehren können , fich auf einer anderen
Seite Eriatz für die höhere Miethe zu schaffen haben . Ge -
wiß müsse man von einer Bauordnung verlangen , daß fie
nicht kleinlich und chikanös sei, wenn eS fich aber darum handle ,
im Jntmffe der Gesundheit den Grundb « fitzern Beschränkungen
aufzuerlegen , so sei dies Brstrcben stets seiner Sympathie stcher ,
und er hoffe , daß so schr » ckttche Zustände , wie st « jetzt noch viel -
fach existiren , für die Folge unmöglich werven .

Stadtv . Dr . Schultz : Die Behauptung , daß Berlins
sanitäre Verhältnisse so vorzügliche stnd , daß man dieselben
nicht noch durch rigorose Bestimmungen einer neuen Bau -
ordnung zu verbessern brauche , könne er nicht ahne Weiteres
akzeptiren . Redner weist durch eine statistische Darstellung der
Mortalität von 12 Städten nach dem 10 jährigen Durchschnitt
nach , daß Berlin in dieser Beziehung erst die drittletzte Stellung
einnimmt . Ebenso ungünstig stehe Berlin andern Städten
in Bezug auf die Dichtigkeit seiner Bevölkerung gegenüber .
Er bedauere ber lebhaft , das so tief eingreifende Dinge
lediglich auf dem Wege der Verordnung und nicht durch ein
dringend zu wünschendes allgemeines Baugesetz ge¬
regell werden sollen . Außer dem Wunsche nach einem
solchen allgemeinen Baugesetz verlange er auch insbesondere ,
daß eine solche Bauordnung in Uebereinstrmmung ge -

zu lesen , die über diesen und jenen Patienten dort einge -
tragen » aren .

Mit jedem Tage ward daß Interesse größer , da « er

an Mrß Elly nahm . Oft saß er da, stundenlang in Ge -

danken versunken . Alle » überlegend , wa » er bi « dahin in

Erfahrung gebracht , und die Mittel erwägend , welche ih «
noch zu Gebote standen , um seinen Zweck zu erreichen .
Solche Ueberlegungen endeten fast jedesmal mit der traft -
losen Ueberzeugung : „Tefferson hat recht ; e « ist Alle »

vergebens ! "

Auch heute — e » war seit Naydor ' « Engagement
vielleicht eine Woche verstrichen — saß er da, den Kopf
auf sein Pult gestützt , all ' die verschiedenen Nachrichten
und Entdeckungen zusammenhaltend , vergleichend und daran «

Schlüsse ziehend .
„ E« wuß Klarheit in die Sache gebracht werden, "

dachte er . „ E« muh einen Weg geben , auf dem ich doch
zu dem Resultat komme . Ich gebe trotz aller schlimmen
Anzeichen nicht auf , daß ich ihr dennoch ein Retter » erden

kann . "
Da lag da » Register vor ihm aufgeschlagen . Da stand

geschrieben , welche Effekten fie mit in die Anstalt gebracht :

Kleidungsstücke , Wäsche ohne Namen , nur ei » Taschentuch
mit den Anfangsbuchstaben A. D. und einer Grafenkrone ,
da » mittlere Stück einer zweimal durchrissen «, Karte , auf
dem Stück die Buchstaben „ drew . "

Das sollte da « Erkennungszeichen kein , wodurch fich
die Eltern de « vor dreizehn Jahren am neunzehnten Ok¬

tober in die Anstalt gelieferten Kinde « legitimiren sollten .
Reklamirt sollte da » Kind werden durch Garrick , der e « in

die Anstalt geliefert . Garrick war tobt , — aber er hat
Bekenntnisse gemacht . Anfang « war Fritz zu dem Glauben

veranlaßt , daß Garrick ein Krnd ermordet und ein « in die

Anstalt gebracht hätte .
Er war auf die Vermuthung gebracht , daß entweder

da « ermordete Kind , oder da » in die Anstalt gebrachte
Kind ihm von Lord Davi » Übergeben sei. Nach Aeuße »

rungen von Naydor ' « Mutter mußte da » ihm von Lord

Davi « übergebene Kind da « ermordete sein . Nun aber

hatte Garrick in einem Moment , wo ei « Lichtstrahl seine
Vernunft erhellte , ihm ve i sichert :

„„Ich habe keine » Mord begangen . Sage » Sie El « »

beth , ich habe nie einen Mord begangen . "

bracht wird mll unserer Verfassung und ihrer Bestimmung über
die Unverletzlichkeit de « EigcnlhumS . Keiner Verordnung dürfe
e « gestattet sein , von dieser Verfassung Glücke abzubröckeln ,
und gerade der Abgeordnete Singer , der fich gelegentlich seine «
bekannte « Antrag « über die Gefährlichkeit eine » solchen Be¬
ginnen « der Abbröckelung überzergt haben sollte , wüßte in
dieser Beziehung die Verfaffung kräftigst mit oerthnvigen .
St . - V . Heyden erklärt dem Vorredner , daß seine Brhauv «
tungen in Bezug auf den 10 jährigen Durchschnitt nicht maß »
gebend sein können , sondern nur die Jahre nach Einführung
der Kanalisation . Im Uebrigen stehe die Well unter dem
Gefühl , daß in der Staut der Intelligenz die gesündesten
Jungen geboren werden . (Heiterkeit . ) 6 1 > 23. D o p p pro »
testirt gegen die Behauptung de « St . - V. Singer , da « bei der
Ausschußberathuna daS spezielle Interesse der Grundbesitzer
zum Ausdruck gebracht worden sei . Die Vorschläge de « Au ! »
jchuffeS seien durchaus vorsichtige und zweckentsprechende , und
andererseits scheine ihm doch , als ob in sanitärer Beziehung
mitunter ein allzu großer Sport getrieben werde . Es könne
nicht Aufgabe einer solchen Bauordnung sein , die Humanitären
und volkswirthschafliichen Interessen in einen gewissen Exzeß
zu treiben , sondern man müsse auch praliische Riickstchten
gelten lassen . ( Beifall . )

Der Referent Stadlv . Wieck pcotestirt auch seinerseits
gegen die Annahme des Stadtv . Singer , daß die Interessen
des Grundbesitze » allzusehr in den AuSschußberathungen berück »
fichtigt worden seien ; im Gegentheil habe fich der Ausschuß
gesagt, daß der Grundbesitz Beschränkungen erleiden müsse .

Es wird hierauf in die Speziaidiskusfion eingetreten und
nach Ablehnung mehrerer Sprzialvorschläge des Stadtverordneten
Eßmann , welchem anHeim gegeben wird , dieselben dem
Migistrat zur Erwägung zu übergeben , genehmigt die Ver -
sammlung die §§ 1 —36 unverändert in der vom Ausschüsse
vorgeschlagenen Fassung .

Längere Debatte erregt der im § 37 vom Ausschüsse ge »
machte Vorschlag, auch die Gefindestuben neben den Bave¬
stuben und Bedürfnißanstalten zu den „ vorübergehend " zum
Aufenihalt von Menschen benutzten Räumlichkeiten zu
rechnen . — Etadtoeroidneter Epinola beantragt , diese
Gefindestube an diesem Ott « zu streichen . Es habe doch eiwaS
DeprimirendeS , wenn man sehe , daß der AufenthallSott für
daS Gestnde hier gewiffermaßen auf eine Stufe mtt der
Badestube und dem Kloset gestellt wird . Er halte daS für
gänzlich unzulässtg und wünsche, daß die Bauordnung gerade
auch die jetzt vielfach den erbärmlichsten Löchern gleichenden
Gcfinderäume in Zukunft zur Unmöglichkett machen möge . —
Die beiden Referenten Stadtv . Wieck und Heyden eiklären fich
auch von ihrem Standpunkte auS für die Annahme deS An »
tragt « Spinola . Der § 37 fei der einzige Punkt , wo eS m
Ausschüsse theilweise zu sehr erregten Debatten gekommen sei ,
denn hier handele es fich einfach um die Frage , ob der „ Ber »
liner Hängeboden ", für dessen Noihwendigkeit im Ausschüsse
manche Stimme laut geworden , in Zukunft noch als existenz »
berechtigt anerkannt werden solle . Vom Standpunkte der Re »
ferenten aus liege kein Grund vor , diese Existenzberechtigung
zu bejahen , Stadtv . Dr . Stryck verweist darauf » daß , wenn
man den Hängeboden streiche , für viele kleinere Familien die
Unmöglichkeit fich ergebe , überhaupt noch Gestnde halten
zu können . Der SluSschuß habe diesen Vorschlag
im § 37 gerade in der Abficht gemacht , die
Zustände der Gestnde : äume gegen den jetzigen Zu -
stand wesentlich zu verbeffern - Nachdem noch die Stadtv .
Singer , Dr . Jrmer und Spinola für den Antrag deS
Letzteren gesprochen , beschließt die Versammlung , in diesem
Sinne die Gistnderäume als „ dauernd benutzte Räume " zu
betrachten , so daß in Zukunft der Hängeboden ver »
schwinden muß .

Die übrigen Paragraphen werden mit unwesentlichen
Abänderungen nach den Vorschlägen des Ausschusses ange «
n o m m e n.

Schließlich genehmigt die Versammlung nach folgende
Anträge deS Stadtv . Wieck - „ 1) Der Magistrat wird
ersucht , darauf yinzuwtrken , daß die allgemeinen Grundsätze
für die Prüfung von Projekten der in § 38 aufgeführten
Kategorien von Gebäuden feiten « des PoltzeiprästdiumS von
Zeit zu Zeit veröffentlicht werden - — 2) Der Magistrat wird
ersucht , seinen Einfluß dabin geltend zu machen , daß die
Bestimmungen ver neuen Bauoidnung auf die städtisch be »
bauten Theile der Voroitc , in so well die letzteren mll be »
bauten Berliner Straßen unmittelbar zusammenhängen . An »
wendung finden . "

Die Berathung schließt ab mll der Annahme deS folgenden ,
vom Ausschufie vorgeschlagenen Antrages - „ Den Magistrat
zu ersuchen , prinzipal ter dahin zu wirken , daß die von
der Versammlung beschlostenen Aenderungen in dem von dem
Königl Polizei - Prästdium vorgelegten Entwurf einer neuen
Baupolizeiordnung mit zur Gellung kommen , — e o e n -
tu all ter dahin bemüht zu sein , daß zunächst eine Enquete -

Welches Gewicht durfte er auf diese Wotte legen s Hatte
Garrick diese Worte nicht bloS gesprochen , um seine
Elsbeth , die er noch am Leben wähnte , zu beruhigen ?
Da » Letztere mußte der Fall sein . Garrick hatte die Un »
Wahrheit gesagt .

Er hatte doch ein Kind ermordet , denn er war von
den Assisen zu Jnverneß de « KindeSmorde « überführt und
deswegen verurthttlt worden . Woher hat er nun da «
Kind genommen , da « er in die Anstalt gebracht ?

„ Wenn ich nur wüßte, " dachte Fritz , an dessen Geiste
alle diese Momente vorübergingen , „ ob da « ermordete
und da « in die Anstalt gebrachte Kind nicht dasselbe ist .
Der Mord kann fingirt sein , um etwaige Nachforschungen
irre zu leiten . Er kann da « GestSndniß de « Morde « im
Wahnsinn gemacht haben , wie er mir einmal sagte , er
habe da » Kind lebendig begraben . . . E « ist klar , ich er »
halte den rechten Aufschluß nur in DaviStown . Ich muß
nach DaviStown und muß wissen , ob Lord Davi « ein
Kind bei Seile gebracht . Wenn da » geschehen , unter
welchen Umständen ? Ob da » Kind de » Lord ermordet
ist , oder od man « » noch am Leben vermuthct . . . . Ich
muß da « Alle « erfahren , und dann werde ich wissen , ob
ich mit diesem Kinde Elly in Verbindung bringen darf . "

E « war vielleicht schon zum zwanzigsten Male , daß er
den Jahrgang der Krankenregiste ? au « dem Repofitonum
herausholte , m welchem die bei Elly ' » Aufnahme gemachten
Notizen standen . E » war heute gerade dreizehn Jahre , daß
fie hergebracht war , den » heute schrieb man den neunzehnten
Oktober .

Der Förster Garrick au « dem Walde von Glenmonsta »,
welcher fie der Anstalt übergab , war vor einem Jahre in
der Anstalt ermordet , ihn mußte also Fritz bei seinen Nach»
forschuagen au « dem Spiele lassen .

„ „ Nach Aussagen diese « Garnck und de « anonyme «
Vater », " " la » Fritz für fich in den Notizen „„zeigt da «
Kind Spuren von Blödsinn . " "

„ Welcher Frevel l Slly Spuren von Blödsinn ! . . . .
E « ist ein « S ändlichk - it ohne gleichen l . . . . Wie kann
ein Vater eine « solchen Verbrechen « fähig sein . . Garrick ,
von ihm will ich nicht « sagen , e » > ar eine rohe Natur . "

FFottsetzung folgt . )



Aommisfion , bestehend auS MttaNedem der Bnigl . Akademie
des Bauwesens , d « S ReichsgesundheitSamtS , des lönial . Polizei «
vrästdimn » , d « S Magistrats und d « S hiesigen AichitektenoereinS

niedergesetzt werde zur Prüfung und Vorberathung einer neuen

Laupoliz «tordnung für Berlin . "
Schluß 8' / « Uhr . Am Magistratstisch « Stadtbamath

Blankenstein , Stadträth « Voigt und Borchardt .

GeriMs - Rettung »
Die Duell - Affaire Oehlke - Holzapfel ,

welche nicht nur wegen ihreS tieftraurigen Ausganges , sondern
auch wegen der sonstigen dabei zu Tage getretenen Momente
«in so allgemeines , schmerzliches Aufsehen erregte , gelangte
gestern vor dem Schwurgericht hiefigen Landgerichts Ii zur
Verhandlung und hatte eine wahre Völletwanderung nach dem

Ariminalgerichtsgebäude veranlaßt . Schon seit Wochen war
die Kanzlei mit Gesuchen um Einlaßkarten bestürmt worden .
und obgleich die Mehrzahl derselben abgewiesen werden mußte ,
war der große Schwurgerichtssaal , in welchem die Verhandlung
stattfand , doch in allen seinen Theilen dicht gefüllt . Zahlreiche
Vertreter studentischer Kreise , aber auch Richter , Professoren ,
Staatsanwälte und viele Damen bildeten das Auditorium zu
diesem Schlußakt eines blutigen Dramas , welches für ein

junges Menschenleben so vcrhängnißvoll werden sollte . Den

Vorfitz des SchwurgerichtshofeS führt LandgerichtSrath
Humbert , die öffentliche Anklage vertritt erster Staats «
anwalt Dr. Wachler , als Vertheiviger find die Rechtsanwälte
Munckel , Dr . Sello und Raul zu Stelle . — Die Anklage
richtet sich gegen : 1) den aus der Untersuchungshaft vorge¬
führten oavck . phiL Alfred Waldemar Oehlke » geboren 19. vlo
vember 1862 zu Schlobitten : 2) den cand . med , Alfred Egon
Viktor Michaelis , geboren 25 . Juni 1861 zu Sallmow , Kreis

Regenwalde ; 3) den Btnd . jnr . Gottfried Heinrich Frbr . v. Zedlitz ,
geboren 20 . August 1863 zu Tief - HartmannSdorf , Rtg . «Beztrk
Liegnitz — sämmtlich noch nicht Soldat gewesen und unbestraft .
Alle drei haben fich wegen Zweikampfes zu verantworten , gegen
Oehlke liegen drei Fälle des Zweikampfes vor , außerdem ein

Fall der Herausforderung . Gegen ihn kommt § 206 6l . - G. - B.

jut Anwendung , welcher lautet : „ Wer seinen Gegner im

Zweikampf tödtet , wird mit Festungshaft nicht unter zwei
Hahlen und wenn der Zweikamps ein solcher war , der den Tod
des einen von Beiden herbeifildren sollte , mit Festungshaft
nicht unter 3 Jahren bestraft . Das bartlose Gesicht Oehlke ' S ist
von einer krankhaften Bläffe überzogen , der Angeklagte
Michaelis bedarf infolge der beim Duell erhaltenen Schußwunde
am Fuß der Stütze eines Krückstockes . — Alle drei Angeklagte
bekennen fich auf die Frage des Präfidenten für schuldig .
Nach den Ermittelungen der Anklagebehörde hat fich die traurige
Katastrophe in folgender Weise entwickelt . Der von der

hiefigen Univerfität gmebmigte „ Verein deutscher Studenten "

feierte am 18. Januar 1884 einen Kommers , welchem als Ehren
aäste u. A. der Generalfeldmarschall Graf Moltke und der

Dichter Julius Wolff beiwohnten - Letzterer erhielt nun unter
dem 29 . Januar 1884 von dem Anaellagten Oehlke ein

Schreiben mit der Aufforderung , fich über seinen Besuch an
dem Feste smes Vereins , der „ in erster Linie der anti -

semitischen Agitation in der Studentenschaft diene " zu er «
klären , da dersilie die Deutung zulasse , daß der Dichter
selbst antisemitischen Tendenzen huldige . Herr Wolff ar . t -

«ortete , daß er eine Erklärung enlfchieden verweigern
müsse , gewährte dann aber dem Oehlke eine Unterredung , an
deren Schluß er fich dahin äußerte : „ Sie werden auch ohne
Erklärung gemerkt habm , wie ich denke und können Ihren
Freunden sagen , daß ich nicht anlisemitischen Tendenzen hul -
dige . " — Anfang ? Juni 1884 fand eine allgemeine Studenten -

Versammlung von Mitgliedern des Studenten Vereins „ Freie
wissenschaftliche Vereinigung " statt , dessen Vorfitzender Oehlke
war . Hier wurde jener Kommers zum Gegenstände von Er -

örterungen gemacht und der stad , jvr . Freiherr v, Zedlitz de »
tonte bei dieser Gelegenheit unter Hinweis auf die Theilnahme
Moltke ' s und Julius Wolff' s den nationalen Charakler des

Kommerses . Darauf soll Oehlke geäußert haben , er sei von

Julius Wolff zu der Erklärung ermächtigt , daß derselbe an

jenem Fest« nicht Theil genommen haben würde , wenn er die

Tendenz deS „ Vereins deutscher Studenten " gekannt hätte .
Als die Wahrheit dieser Behauptung angezweifelt wurde , soll
Oehlke auf sein Ehrenwort verfichert haben , daß er von Seiten
deS Dichters Julius Wolff beauftragt sei , Protest einzulegen ,
sobald deS Dichters Name zu onttsemitischen Zwecken mißbraucht
würde . " Als Julius Wolff durch Zeitungsnotizen hiervon

Kenntniß erhielt , schrieb er an den damaligen Voistyendkn deS

„ Vereins deutscher Studenten " , stad . v. Schwerin , einen Brief ,
in welchem er den wahren Inhalt des mit Oehlke gefühlten
Gesprächs klar legte , gleichzeitig machte er auch Oehlke
in einem Schreiben vom 14 . Juni darauf aufmerksam ,
daß seine in der Stundenversammlung aufgestellten Be¬

hauptungen auf einem starken Jnthum beruhtm . Oehlke
erklätte hierauf in einer weiteren Korrespondenz mit

Wolff , die Berechtigung zu seiner Aeußerung den oben er «
wähnren Worten deS Dichters entnommen zu baden - — Als

,u Anfang deS Wintersemesters der studentische „ Ausschuß " ,

zu welchem Oehlke und von Zedlitz gehörten , neu oewählt
werden sollte , brachte der letztere folgende Interpellation zur
Debatte : „ Darf fich der Ausschuß ein Mitglied gefallen lassen ,
welches sein Ehrenwort in mindestens unverantwortlich leicht -

finniger Weise abgegeben Hat ? " ES entspann fich darüber

«ine längere Debatte , an welcher u. A. Oehlke , v. Zedlitz ,
Stud . Michaelis und die Studenten Holzapfel , Preuß und

Phllipp fich betheiligten . Bei dieser Gelegenheit soll Oehlke
folgendes zugegeben haben : „ Er habe in jener Studenten -

Versammlung allerdings den Wortlaut der Wvlff ' schen Erklä -

rung nicht mehr genau gewußt , ihn vielmehr mit Hilfe seiner

Freunde , dmen er denselben kurz nach seinem Besuche bei

Wolff mitgetheilt , relonstruirt . " Hieraus . schlug der An¬

geklagte v. Zedlitz folgende Resolutionen vor : „ Der Ausschuß
dilligt zwar die Anregung der Sache Oehlke durch Hrrrn Frei -
Herrn v. Zedlitz , glaubt aber , daß das Verfahren det Heirn
Oehlke nicht ein derartiges war , um weite Schritte zu recht «

fertigen . " Es knüpften fich an diese Resolution mehrere
Amendements . Stud . math . Holzapfel beantragte folgenden
Satz einzuschieben : „ indem der Ausschuß fich dahin ausspricht ,
daß Herr Oehlke in der Julius Wvlff ' schen Sache unvorstchtig
gehandelt hat . " Freiherr v. Zedlitz beantragte , statt „ unvor -
fichtig " zu setzen : „ inkorrekt " ; dieser Anttag wurde jedoch mit

9 gegen 4 Stimmen abgelehnt , nachdem Holzapfel hervorge -

Hoden hatte , daß ditse Fassung vieldeutig sei und Herrn Oehlke

beleidigen könnte . Demnächst wurde die Resolution v. Zedlitz
mit dem unveränderten Amendement Holzapfel ein -

stimmig angenommen . Oehlke hatte schon während der

Sitzung von den vier Vertretern des Zedlitz ' ichen Unter «

amendementS ihre Karten verlangt , auf Veranlaffung
deS Vorfitzenden , Student Schulze , aber davon Abstand ae -

nommen . Am folgenden Tage ließ er aber sowohl dem Stu -

denten Holzapfel , wie auch den gedachten vier Vertretern , dm

Angeschuldigten von Zedlitz , von Michaelis , sowie dem stud .

tbeol . Preuß und dem stud . med . Philipp eine HerauSforde «

zung zum Zweikampf zugehen . — Dieselbe lautete gegen
Mickaelis auf . . Kugelwechsel aus gezogenen Prstolen bei

15 Schritt Barri - re bi » zum Erfolg " , gegen d,e übrigen aus
„dreimaligen Kuaelwechsel auS gezogenen Pistolen bei 15 Schritt

Distanz mit Zielen während deS Zählens deS Unparteiischen
von 1 —5 resp . von 1 —3 . " — Da Michaelis dre schwerere

Forderung „bis zum Erfolge " als unlommentmäßig ablehnte ,

so wurde dieselbe auch gegm ihn von Oehlke auf dreimaligen
Kuaelwechsel unter Auftechterhaltung der übrigen Bedingungen
ermäßigt . Die Forderung gegen Student Pbilipp wurde , nachdem

dieser Erklärungen abgegeben hatte , von Oehlke zurückgezogen ,

Preuß lehnte die Herausforderung ab , dagegen nahmen
Michaelis , v. Zedlitz und Holzapfel die HerauStorderunst «m.
Der Zwnkampi zwischen Michaeli » und Oehlke fand am Mon «

tag , dm 15. Dezember v. I . im Grunewald in den üblichm

Formen statt . Die Distanz wurde auf 15 Schrttt dergestalt
hergestellt , daß der Unparteiische , stud . Lieder , 15 Sprung «
schritte abmaß , und innerhalb derselben einen Zwischmraum
von 5 Schritten ( Barriere ) auSsteckte , bis zu welchem jeder der

Paukanten gleichmäßig 5 Schritte avanziren konnte . Ein von
dem Unparteiischen und den Sekundantm gemachter und nach
dem ersten erfolglosen Kugelwechsrl erneuerter Versöhnung »
versuch blieb resultatlos . Beide Gegner schössen , ohne zu
avanziren , vom Platz . Beim zwetten Schuß durchbohrte die

Kugel Oehlke ' » das ' rechte Schimbein des Michaelis und schlug von
da in das Fleisch deS linken Unterschenkels , wo fie stecken
blieb . Der Kampf mußte abgebrochen werden . Der verwun «

dete Michaeli » wurde später in das Augusta - Hospital über

führt . — Am Vormittag des 5. Januar er . sollte das Duell
mit v. Zedlitz und Holzapfel auf einem Platze im Grunewald

hinter Westend stattfinden . Die Forderungen gegen Beide

wurdm von Oehlke vor Beginn deS Duell auf zweimaligm
Kugelwechsel ermäßigt . Zuerst kam der Zweikampf zwischen
v. Zedlitz und Oehlke zur Ausführung . Der vor jedem Kugel -
Wechsel von den Sekundanten und dem Unparteiischm gemachte
Ausgleichsversuch schetterte , da v. Zedlitz erklärte : er könne

das was er gesagt , nicht revozirm . Die Gegner gaben

zweimal ihre Schüsse nach den vereinbartm Kampf «

regeln auf fünfzehn Sprungkchritte Distanz ab , ohne zu
tteffen . — Darauf traten stud . matt ». Holzapfel und Oehlke
auf die Mensur . Auch hier blieben die Aussöhnungsoersuche
ohne Erfolg , da Holzapfel nicht revozirm wollte . Doch

fühlte fich Oehlke auf Zureden seines Sekundanten , stut . med .

Lieder, bewogen , seine Forderung nochmals auf einmaligen
Kugelwechsel zu ermäßigen . Die Beschränkung wurde dem

Unparteiischm , »tud . med . Eteltzer , mitgetheilt und von der

Gegenpartei angenommen . Die Schüsse sollten auf 16 Schritte

Entfemung abgegeben werden , während der Unparteiische von
1 —3 zählte . Die Studiosen Wallher und Lieder sekundirtm .

Oehlke schoß , als der Unparteiische 2 gezählt hatte , noch ehe
Holzapfel zum Schuß kam . Seine Kugel traf den Leyterm
zwischen der 9. und 10. Rippe der rechten Brust , durchbohrte Leber ,
Milz und Zwergfell und blieb zwischen Haut und Rippenwand
der linken Seite stecken . Der Getroffene brach zusammm , ver «
lor noch zwei Minuten die Befinnung und hauchte nach etwa
einer Viertelstunde sein Leben aus . Oehlke stellte fich selbst der

Polizei und wurde in gerichtliche Hast genommen , in welcher
er trotz der von seinm Freunden aufgebrachten Kaution bis

zum heutigen Tage geblieben ist . So mdete die traurige
Affaire , die zu so vielen össentlichen Diskusfionen über daS

Hineintragen der Politik in die Kreise der Studentenschaft und
über das Duell . Unwesen Veranlassung gegeben hat . Bei dem
vollen Gesländniß der Betheiligten ist das BeweiSmaterial ein

sehr knappes . Als Zeugm fungiren stud med . Lieder , sind .

pWL Schulze und Schriftsteller JuliuS Wolff , d- r Dichter des

„ Rattmfänger von Hameln " , als medizinische Sachverständige
die Geh . Räthe Liman und Wolss . Als Beweis «

Material find ferner 3 Briefe des Debile an JuliuS
Wolff und 3 Briefe de » Letzteren an Oehlke zur Stelle .

Die Sachdarstellung der Angeklagten stimmt mit der vor -

stehmden Schilderung durchaus überein . Oehlke giebt noch

an , daß er die Forderung gegm Holzapfel bereits auf zwei «
maligen und auf dem Kampfplatze selbst auf einmaligen Kugel -
Wechsel ermäßigt hatte . AlS Holzapfel zusammengesunken war ,
sei er selbst abseits getreten ; eS habe etwa eine halbe Stunde

gedauert , bis Holzapfel vom Kampfplatze fortgeschafft werden
konnte . Die fünf Herrm , welche er gefordert habe , seien als

Redner gegen ihn aufgetreten . Was den „ Verein deutscher
Studenten " betrifft , so zeige fich derselbe in seiner ganzen Thä -
tigleit als ein antisemitischer Verein , während die „Freie wissen «
schaftltche Vereinigung " , deren Vorfitzender er seiner Zeil ge «

wesm , im Gegensatz dazu die Pstege der Wiffmschast als

Hauptzweck habe und auch jüdische Studenten unter seinen

Mitgliedern zählte . Bei der Unterredung , die er Ende Januar
mit dem Dichter Julius Wolff gehabt , habe dieser am Schluß
erklärt : „ Sie werden ja wohl aus der Unterredung
ersehen haben , waS meine Gesinnung ist Wenn in der Stu -

dentenschaft wirklich daS Gerücht verbreitet wurde , daß ich an¬

tisemitischen Tendenzen huldige , da dürfen Sie in meinem
Namen Einspruch dagegen erheben . " Als dann nach einem

halben Jahre , im Juni , auf einer Studmtenversammlung über
dm Kommers vom 18. Januar gesprochen wurde , habe er er -
klärt : „ Herr Julius Wolff wäre nicht zu jenem Kommers

gegangen , wenn er gewußt hätte , daß der Verein , der ihn ein «

geladen , ein antisemttischer gewesen . " — Präs . : Hat Ihnen
dmn Herr Julius Wolff so etwas gesagt ? — Angekl . : Dem
Wortlaut « nach vielleicht nicht , aber dem Sinne nach ganz
ficher . — Präs . ; War eS nicht etwas unvorstchtig von Ihnen ,
nach so langer Zeit so etwaS mit Ihrem Ehrenwort zu bekiäf «
tigen ? — Angel . : Ich war meiner Sache gewiß . Ich habe
auch diese erste Aeußerung des Herrn Wolff nicht mit meinem

Ehrenwort bekräftigt , sondem die Schluß - Ermächtigung deffelben .
— Präs . : Sie wissen , daß Herr Wolff auch diese Ermächtigung
bestreitet . — Anaekl . : Ich bin in diesem Punkte absolut nicht
zweifelhaft . — Präs . ; Sie verlangen also , daß man Ihnen
mehr Glaubm schmtt , als Herrn Julius Wolff ? — Angekl . :
Aber auch nicht weniger , als demselben . — Präs . : Meinen
Sie nicht , daß eS etwaS gewagt ist , nach 6 Monaten sein
Ehrenwort auf Worte abzugeben , die man nicht ganz genau
wissen kann ? Haben Sie fich denn die Worte deS Herrn JuliuS
Wolff sofort nach der Unterredung aufgeschrieben ? — Angekl . :
Nein , aber ich habe fie sofort meinen Freunden mitgetheilt . —

Präs . : Sie wissen auch , daß ein Theil der Ausschußmitglieder
die Auffaffung hat , daß Sie Ihr Ehrmwort auch auf die erste
angebliche Aeußerung deS Herrn Wolff abgegeben Haben . —

Angekl . : DaS ist entschieden falsch . — Präs . : Und solche Differm -
n werden dann mit der Pistole auSgefochten ? — Angell . ; Ich

vab « nur zu erwidern , daß mein Ehrenwort verdächtigt worden
war . — Präs . : Sie haben doch selbst zugegebm , daß Sie Ihrer
Sache nicht mehr ganz ficher warm , sondern fich die Worte
de » Herrn JuliuS Wolff erst mtt Hilfe Ihrer Freunde rekon -

firuiren mußten . — Angell . : Ja . — Staatsanw . : Die wissm -
schaftüche Vereinigung nimmt Mitglieder ohne Unterschied der
Konfesfion an ? — Angekl . : Ja . — Staatsanw . : Sie geben
auch zu, daß die betr . Resolution einstimmig gefaßt wurde ? —

Angekl . : Ja - — Staatsanw . : Haben Sie fich nicht veranlaßt
zefunden , als Holzapfel zusammengesunken war , ihm ein Wort
) er Versöhnung zu sogen , oder ihm die Hand zu diückm , wie

dieS Usus ist ? — Angekl - : Es ist mir nicht bekannt , daß die »
UsuS ist . — Die beiden übrigen Angeklagten weichen in ihrer
Darstellung von der Entwickelung deS ganzen EhrmhandelS
und dm Vorgängen in den betr . Versammlungm mehrfach von
Oehlke ab , bleihen aber Beide dabei , daß Oehlke sein Ehren -
wort auf die Behauptung abgegeben habe : Herr JuliuS Wolff
habe erklärt , daß er zu dem KommerS nicht gegangen wäre , wenn
er die antisemttische Tendenz desselben gekannt hätte . Ebenso erklären
Beide , daß Holzapfel in den Differenzen den mllderm Stand -
punkt Oehlke gegenüber verttetm habe und namentlich erklärt
Herr v. Zedlitz , daß er AlleS , waS inffeinm Kräften gelegen , ge «
than habe , um da » Duell zwischm Holzapfel und Oehlke zu
verhindern . Der Angell . Michaelis hat an der erlittmen Ver -
letzung 60 Tage im Augusta Hospital zugebracht . Die Wund «
ist noch nicht ganz zugeheilt und eS wird bei ihm eine Lähmung
der großen Zehe zurückbleiben . Angekl . v. Zedlitz protestirte
dagegen , daß Oehlke den „ Verein deiAcher Studenten " als
«inen antisemttischen dezeichnet habe . Der Verein habe aller «
dingS die Pflege deS nationalen Bewußtseins zum Zweck und

warum dmn die Forderung gegen Michaelis zuerst die Be-
dingung „ bt » zur Abfuhr " erhielt , antwortete Oehlke , daß bat
Austreten desselben ihn am meisten verletzt hatte . — Zeuge
JuliuS Wolff : Ich habe am 18. Januar an dem betr . Komm «
auf eine Einladung deS Vorfitzenden deS „ Vereins dmtschel
Studenten " Herr v. Schwerin Theil genommen . Ich babe den
Verein und seine Tmdmzen vorher nicht gekannt, namentlich » W
etwaige anttsemttische Tmdmzen . Ich habe auf jenem Kommeck
eine Ansprache gehalten , die halb Trinkspruch , halb Lied war,
und auf dem ganzen KommerS ist au v nicht die geringste po»
lttische oder antisemttische Tendmz zum Durchbruch gekommen .
Bald hernach erhielt ich von dem mir gänzlich unbekannte «
Herrn Oehlke einen Brief , mit der Bttte um eine Eiklärung
darüber , wieso ich an dem von einem antisemitischen Verein
veranstalteten KommerS Theil nehmen konnte . Ich hohe da¬
rauf geschrieben , daß ich mich um die studentischen Streitig »
leiten nickt kümmere und im Uebrigm jede „ Erklärung " ab«
lehnen müsse . Dann hat mich Herr Oehlke besucht und a «
Echluffe unserer Unterredung habe ich ihm gesagt : Ich kann
keinem Menschen daS Recht einräum n, über mein Thun all
Privatmann eine Erklärung zu fordern , aber auch ohne „Er»
klärung " werden Sie aus unserer Unterhaltung wohl ent-
nehmen können , welche Gesinnung ich habe . Sie
können auch Ihren Freunden gelegentlich mit»
theilen , daß ich nicht antisemitischen Tendenzen hul»
dige . Als ich von der Behauptung des Herrn Oehl «
hörte , bade ich ihm geschrieben , daß dieselbe mindestens ein
sehr starker Jrrthum sei, denn eine Ermächtigung im Sinne
seiner Erklärung habe ich ihm nicht erthnlt . Als ich vernahtN ,
daß diese Differenzen einen ernsten Ausgang nehmen sollteik
habe ich versucht , die Sache beizulegen , indem ich schnfili »
die Erklärung abgab , daß Herr Oehlke wahrscheinlich bona tlä «

gehandelt habe . — Auf Vorhalten dei Angeklagten Oehlkt,
der durchaus bei seinen Behauptungen bleixt , erklärt Zeugt
Wolff , daß er fich de » Wortlautes der Unterredung nicht mep
erinnern könne , daß er Herrn Oehlke aber keineswegs dazu er»
mächtig ! habe , in seinem Namen öffentlich eine solche Erklä¬
rung abzugeben . Andererseits kann er aber auch nicht de»

haupten , daß seine Ermächtigung „ nur " für die Freunde lan»
tele . Zeuge giebt schließlich zu , daß der Angeklagte vo«
Zedlitz vor der entscheidenden Ausschußfiyung bei ihm gewesen
sei und fich über den ganzen Sachverhalt orientrrt habe . "

Die weitere Beweisaufnahme hat den Zweck , festzustelM
welche Tragwette das vom Angekl. Oehlke abgegebene Ehren »
wort gehabt und in dieser Beziehung stemmen dt « Studenten
Lieder , Schulze und v. Schwerin darin in der Auffaffung übe »
ein , daß daS Ehrenwort fich auch auf diese Behauptung erstttn>
habe . Herr Wolff habe ihn ermächtigt zu erklären , daß erlj
dem KommerS nicht gekommen wäre , wenn er die antisemttis »
Tendenz des betreffenden Vereins gekannt hätte . — Sick
Guihmann als Sekundant in dem MichaeliS ' schen Duell P

hauptet , daß vor dem Beginn desselben Versöhnungsversu »
gemacht seien , auf welche Michaelis nur mit Ver Bemerkrick

geantwortet habe : „Ich fühle mich nicht beleidigt . " Nach
ersten Kugelwechsel sei Michaelis zur Versöhnung geneigt g?
wesen , nicht aber sein Gegner . — Damit ist die BeweiSan ! »
nähme erschöpft . Das Uithell lautete , nachdem die GeschwAf
nen ihren Wahrspruch abgegeben , auf Freisprechung deS %
geklagten Michaelis und v. Zedlitz . Der Angeklagte Dsh' ;
dagegen wurde zu 4 Jahren Festungshaft verurtheilt ; eine »

von dem Vetthetdiger des Oehlke gestellten Antrag den
leren gegm Stellung einer Kaution von 9000 M. auf freiem
Fuße zu belassen , lehnte der Gerichtshof ab .

Pereiue unä Persammluugeu .
t . An de « Vorstand der hiefigen Schmiede - Jno »«*'

Herrn Odermeister Warnicke , war vor einiger Zeit vom Fn «-
verein der Schmiede eine Deputation gesandt worden , um dem»
selben zur weiteren Veranlaffung die Forderungen des (Va®!
verein « zu unterbreiten , welche wie folgt formulirt
1. Abschaffung der Sonntagsarbeit , sowie Zahlung de « M ? *
am Sonnabend Abend bis spätestens 6 Uhr. 2. VollM�
Beseitigung der Kost - und LogiSarbeit . 3. Verkürzung
Arbeitszeit an Wochentagen auf täglich 10 Stunden .
lung eines Minimallohnes von 18 Mk . pro Woche . 5-

lung des Arbeitsnachweises . Herr Obermeister Warnicke fP " ™

fich der Deputation gegenüber dahin auS , daß er zwar m

acyoerern » genaueren « lprerom ornJ1 *" '

Zur Besprechung dieser Angelegenheit
hierzu fand am Dienstag Abend eine vonei „

. .. genüber dahm auS , daß er zwar
gedachten Forderungen sympMhisch gegenüberstehe ,

�daß �
VV4V. . . u. o »ä/tf , Jen » Ausschüsse zu

'
unterhandeln

Hauptsache ist und bleibt natürlich der alte Zopf ! ) und wM»

dieser Erklärung auch in einem vom Jnnungsvorstanve an

Vorstand des Fachoereini gerichteten Schreiben offiziell » » .
druck gegeben .

" ~ -

Stellungnahme
500 Schmiedegesellen besuchte , öffentliche Versammlung
welche folgmde Resolution faßte : „ Die heute w. Pf1

( gen jeden Versuch der Innung , eine Spaltung unter
Kesellenschaft hervorzurufen und hält dm Fachverein m/l ,

einzig wahren Vertreter der Berliner Gesellenschaft , vu .
klärt fich mit den Forderungen de » Vereins einverstanden� x,
verspricht , mit allen ihr zu Gebote stehenden gesetzlichen M' N

für dieselben einzutreten und verpflichtet fich , soweit es
noch nicht geschehen , dem Verein beizutreten . " — Nach dw .

fand die Jfflahl von 5 Kommissionsmitgliedern statt
™

Wt

fiel die
Wenzel

Wahl auf die Herren Geil " Gärtner ,
und Hermann . — Eingeleiet wurde die

sammlung mit einem Vorttage deS Regrerungsbauwe
Keßler über daS Thema : „ Wie ist unserem Handwerk aui�
helfen ? " indem derselbe die Nothwendigkeit einer starken �
ganisation und des Anschlusses an den Fachverein klarlegt

Die allgemeine deutsche Kranken - nnd vegrSoa�
lasse für Wirker , Weber , Spinuer , Färber und
in verw . BerufSzweigen beiderlei Geschlechts ( E. H. ) pj�Lg #»
hielt am Sonntag Vormittag in Keller ' S Restaurant , Anm » �
strafet 21 , ihre erste ordentliche Versammlung ab . Nachdem �
Versammlung dm Bericht über die am 3. Mär , in 6 % �
staltgehabte General - Versammlung entgegen genommen v �
wurden die Herren OSkar Thomae, RüderSdorferstraze �. . . . . .m '. . .

. . . . . . .

s ?
H. HI , als Vorfitzender , Rob . Petz' old, Holzmarkrstraße �
H- . UI. , . alS Kasfirer , und Otto Friedrich ,

�Franz
Scbrchnr . �

. « 29 . % %
•ftfec o' j

Heinrich NeuhauS als Reoisorm gewählt .
den Mitgliedern noch mitgetheilt , daß a. . . „ u .
lonntag ) in Büß ' Salon , Große Frankfurterstraße 80�
Besten der Kasse ein große » Vokal - und Instrumental ' K

und nachher Tanz - Kränzchm stattfindet . Billets - 30 P' - '

vorher beim Vorsteher und in den Zahlstellm zu haben - �
Der Fachveretn der Rohrleger hielt am Sonntagw »

Versammlung bei Wolf und Krüger , S ' �
Daselbst� sprach Herr Gllrtlermeister 8 ' � �

15. März , seine Versammlung b
straße 126 , ab .

~ ' ■

■(?»

Verantwortlicher Redakteur # L irontzeim »n Berlin . Druck und Verlag von Max vadiug in Berlin sw „ Beuthstraß « 2. ftittt * »tue

die Zentralisation der Met ' allärbetter Teutschland ».
sthende gab die Erklärung ab , daß der Anschluß * V*

ät A
in Charloltmburg statt - Treff : Brandenburg . Thor , Nach '

Die öffentliche « eneralversammlung der -
�

welche diese Woche stattfinden sollte , fällt au », ebenso v »

regelmäßige Delegirtenversammlung , dafür findet atn f
den 26 . d. MS. . Abends 8' / . Uhr . in KellerS Lokal .
straße 21 , eine öffentliche Generalversammlung statt -
machung nächste Woche . ) Die Zahlstellen zum Gen er zjlto-
stützunaSfondt find : 1. Pttch , BreSlauerstt . 15 ij H J"
Dieffmbachstr . II , v. in . 3. Klink , Fürdringerstr . Oj;
4. Köckeritz, Bülowstr . 38 . 6. Armer ding , Karlstr j/ ' w
i: SK « & fflÄ ' » £ *
H. IV . 10. Schmidt , Gr . Frankfurterstr . 44 . _ —

fuÜ**'

»vriil

firu
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KolitiBcke Nebersiek t .
, Arveiterristto . „ In der Grube „ Camphausen " bei Saar »
brücken sind 217 Bergleute durch schlagende Weiter verunglückt :
bis jetzt stnd nur 17 gereitet . " Diese Nachricht thcilt uns der
Telegraph in vorstehender lakonischer ttüuc mit . Zweihundert
Menschenleben find also höchst wahrscheinlich vernichtet . Kaum
einige Wochen stnd verflossen , fest die Kunde von einem ähn -
nchen Unglück sich verbreitete und leider wird aller Voraussicht
»ach auch dieses nicht dag letzte sein . Wenn in irgend einer
Tagend des deutschen Reiches ein Mensch ermordet wird , so
geräth AlleS in Auflegung ; Polizei und Slaalsanwalt wctt -
erfem mit einander , um dm Verbrecher aufzuspürm , die ge¬
kämmte Presse dringt spaltenlange Artikel und nicht selten
findet fich ein Volksvertreter veranlaßt , im Hinblick auf die
»sich mehrenden Verbrechen " mehr Polizei und härtere Strafen
iu fordern . — Diese Erregung ist begreiflich ; ein Menschen¬
teben ist nicht wieder zu ersetzen. Unbegreiflich erscheint uns
«der , daß man über solche Massen - Verunglückungen
» on Arbeitern so schnell zur Tagrsordnung übergeht ;
« um find einige Tage verflossen , so herrscht über allen Wipfeln
rfiuh, nur selten finden wir dann noch in dm Spalten einer
Zeitung eine Besprechung des Unglücksfalles . Alles bewegt fich
wieder im alten Geleise , bis ein neuer gräßlicher Unglücksfall

den vorigm erinnert . — Und doch zeigen gerade diese
Maffenunglücksfälle mehr wie alles andere , wie sehr der Ar »
beiter des Schutze ? bedarf ; sein Rifiko ist viel größer wie daS
Risiko der Grubengesellschaft ; täglich , stündlich setzt er sein
« den ein . Früh sehen Gattin und Kinder den Vater gesund
an die Arbeit gehen , mit einem herzlichm „ Glückauf " nimmt
� Abschied von seinm Liebm , um nie wieder anS Tageslicht
emporzusteigen . Wer mag den Jammer ermessen , den dieses
Unglück heraufbeschworen yat ? Händeringend rufen Mütter
und Kinder nach dem Vater ; gebrochenen Herzens steht die
« raut an dem weitm Grab des Gellebten ; aber kein Flehen ,
«ine Thränen find im Stande , die Todtm zu erweckm .

- -

�och wenden wir uns ab von diesem grenzenlosen Jammer ,
wenden wir uns an die Lebenden und namentlich an diejenigen ,
welche stets „ Schutz für die Industrie " fordern . Diese fordern
wir auf , zunächst „ mehr Schutz für die Arbeiter " zu erwirkm ,
aie des Schutzes erfichtlich mehr bedürfen als die „nothleidmde
Industrie " . Und nicht nur die neuesten und fichersten Schutz -
voriichtungen find nöthig , sondem auch der Schutz gegen über -
Fähige Anstrengung , gegm Arbeitslofigkeit und gegm dm
«lr . fluß de « Untemehmer auf die Gefinnung deS Arbeiters .
M° hl wissen wir . daß selbst bei dm besten Schutzvorrichtungen
Unglücksfälle nicht ganz ausbleiben werden , aber gerade deS -
Jj?ib mutz eS ganz besonders Aufgabe der Gesetzgebung sein ,
° km Mann der Arbeit , der tief unter der Erde seine Tage
Abringe » muß , sein Dasein nach Möglichkeit zu erleichtern -

Mrlameutsrisekes .
taos � Die B ö r s e n st e u e r > K o m m m i s s i o n des Reichs -

tzjj tat gestern die zweite Lesung der Vorlage beendet und

Mt Gesetzentwurf mit verschiedenen Abänderungen im Ganzen

C ; gegm 6 Stimmen angenommen . Ein Antrag deS Abg .
2%, " G er ; „ Au « dem Ertrage dieser Steuer wird ein ilonbü
Mldet , der den Namen „ Arbeiter . JnvalidenfondS "
mhrt und welcher bis zum Erlaß eines die Versorgung erwerbS -
Unfähiger Arbeiter regelnden Gesetzes anzusammeln und zinsbar
unzulcgen ist ; die Verwallung dieses Fonds wird durch de -

geregelt " — wurde mit großer Mehrheit ad -« es
fiklehnt.

Gesetz

� Eitzun
Am Ti

D«rtsmentsberirkte .
Deutscher Reichstag .

vom 18. März , Nachmittags 1 Uhr .

. . . . . deS BundesratheS von Boetticher ,
u. Scholz , LuciuS , v. Burchard u. A.

. . Die zweite Berathung der Zolltarifnovelle ( Holzzölle )
fortgesetzt .

. Die Position 13a im Tarif von 1879 , wie die Novelle ,

2®»« Brennholz , Holzkohlen u. s. w. zollfrei gelassen , die Kom -

Mon will auch Echleifholz . Holz zur Zellulosefabrikation ,
über 1 Meter lang und nicht über 18 Ctm . am schwäche -

Ende stark , zollfrei zulassen .

d. „ . �ner beantragt Grillenberaer , festhaltend an dm

glotzen von 1879 , Zedern roh zu 0,10 Mr . , geschnitten zu

Bruyere - ( Erica - ) Holz geschnitten zollfrei , eventuell

17. 0,25 Mk . für 100 Kilogramm zuzulassen . Und fast gleich .
Ut ' nd , nur die Zahl der Hölzer erweiternd , beantragen

Z' . ckrrt , Dirichlet , v. Stauffenderg und Gmoffm

Ndholz von BuchSbaum , Bruyere . Zedern , Kokos , Ebenholz .

�,°b°goni zu 0,10 Mk . oder 1 Festmeter zu 0,60 Mk . zu -
i während die Zollsätze in der Novelle 0,90 bis 2 Mk ,

Ion den Kommission svorschlägm 0,20 bis 1,60 Mk . betragen

spricht für die Vorlage . Durch den
*t vt- j •c . . .er. ... V --. .

eh. . ' " " " k . Holzart auch

��Zollbeamten kaum mehr möglich sein würde , einen so
,, - F X -_ _ �11« AM« /% .

mmsmm
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betriebene Foumierschneidcrsi . Gerade diese Gegend Deutsch
lands trifft der neue Tarif ohnehin sehr schwer . Hier könnte
man wenigstens , ohne dem Prinzip etwas zu vergeben , eine
Schädigung verbindem . In Lübeck werdm 200 Waggons
amerikanischer Edelhölzer verarbeitet und nachher exportirt ,
hauptsächlich nach Schwedm und Rußland . Trotz der Zölle
dort hat man bis jetzt konkurrmzfähig bleiben können . — Noch
eigenthümlicher steht die Sache mst Bmyereholz ( Ericawurzel ) ,
das bei unS nicht zu haben , sondern aus Südfrankreich , Italien
und Spanien kommt . Einer jungen Industrie , welche 600 Ar¬
beiter beschäftigt ( in Nürnberg ) und welche die Bruyörepfeifm
exportirt . würde der sechsfache Zoll sehr schaden , da ohnehin
schon die flanzöfische und österreichische Konkurrenz mtgegen -
steht und Oesterreich dieses Holz zollfrei einfübrm läßt . ES
werden eingeführt 700 000 Kilogramm , der Zoll beträgt jetzt
1800 M. Wir verlangm hier den Schutz einer nationalm
Arbeit gegen Ihre unberechtigten Eingriffe .

Bayerischer Ministerialrath Gang hofer : Die Zoller -
höduna kann in der That auf den Preis der Jndustrieprodukte
nicht einwirken , wenn man die kolossalen Pieisschwankunzm
z. B. des Mahgoni - oder deS amerikanischen Nußbaumholzes
bedmkt . Wenn die bayrische Bleistift - oder Kunstmöhel - Jndu -
strie auch nur im mindesten durch die Zollerhöhung geschädigt
würde , so würde die bayrische Regierung ganz bestimmt gegen
eine solche sein .

Abg . v. Stauffenderg : Bisher hatte man die Roh -
stoffe , die unsere Industrie vom Auslande zur Verarbeitung
bezieht , möglichst zollfrei gelassm ; jetzt geht man davon auö ,
daß Zölle für alle Importartikel nöthig seien ; und während
früher der , welcher einen Zoll verlangte , dessen Nothwendigkeit
beweisen mußte , wird umgekehrt jetzt auf alle Dinze ein Zoll
gelegt , wenn nicht bewiesen weiden kann , daß er schädlich ist .
Ihr so oft emphatisch vorgebrachtes Argument , der Schutz deS
deutschen Waldes , kommt bei diesen ausländischen , für unsere
Industrie aber unentbehrlichen Hölzern garnicht in Betracht .
In den beiden Konkurrenzländern Frankreich und Oesterreich
hütet man fich wohl , der Kunstmöbelindustrie das Rohmaterial
zu vertheuern . Namentlich die Münchener Kunstmöbelindustrie ,
welche fich um das ganze deutsche Kunstgewerbe daS höchste
Verdienst erworben bat , und welche bereits notorisch in der
Technil die Pariser Industrie übertroffen hat , würde durch die
höheren Zölle konkurrenzunfähig werden . Gerade im Interesse
deS Schutzes der nationalen Industrie bitte ich Sie , die An -
träge Kroeber und Grillenberger anzunehmen . ( Beifall links . )

Staatssekretär v. Burchard : Wenn durch die Zoll -
erhöhung irgend eine Industrie geschädigt würde , so hätte die
Regierung ihre Vorschläge nickt gemacht . Der Werth des
RoyholzeS spielt aber bei der Bleistift - und Kunstmödel - Jndu -
strie eine ganz untergeordnete Rolle ; noch viel untergeordneter
ist also die Zollerhöhung , welche z. B. bei Mahagoni nur ein
Drittel deS Werthes des RohholzeS betragen soll . Nicht um
1 Prozent , sondem höchstens um ein Hundertstel Prozent wü - den
die Produkte jener Industrien durch dm Zoll verlheuert weiden
können . Ich bitte Sie , im Interesse der Uederfichtlichkeit und
Einfachheit deS Zolltarifs , dessen Handhabung durch die Fest-
setzunz so vieler Ausnahmen für die Zollbeamten fast unmög
lich würde , die Anträge Kroeber - Grillenberger abzulehnen unv
den RegierungSvorfchlag anzunehmen .

Abg . Grillenberaer : Die Bleistiftfabrikation arbeitet
für den Export , hauptsächlich nach Amerika ; die Vertheuerung
der Hölzer durch den Zoll würde ein sehr erhebliches Hindnniß
für den Export werden . Von einem Schutzzoll für einheimische
Hölzer kann aber hier keine Rede sein ; denn keines derselben
ist im Stande . daS Zedernholz zu ersetzen . Versuche mit Linden -
bolz haben lein günstiges Resultat ergeben ' es läßt fich nicht
so gut spitzen und ist höchstens für Zimmerbleistifte zu
verwenden . In Nürnberg und Umgegend find in
der Bleistiftfabrikation vielleicht gegen 10000 Ar¬
beiter , Drechsler und andere kleinhandwerker de -
schäfiigt . Wie reimt fich die Schädigung ihrer
Löhne in Folge der Zollerhöhung mit den Redensarten vom
Schutz der nationalen Arbeit , der kleinen Handwerker und
Lohnarbeiter ? Es war für mich bemerkenSwerth , daß eS gerade
ein bayerischer Ministerialrath war , der hier diese Zollerhöhung
vertreten hat . Die Nürnberger Arbeiter werden ihm nicht
dafür dankbar sein , wenn eine abermalige Verminderung der
Arbeitslöhne eintritt . Der flanzöfische Bleiftiftfadrikant hat
keinen Zoll auf daS Holz zu zahlen und odenein noch billigere
Fracht ; auch in Oesterreich geht eS zollfrei ein . Da könnten
unsere Fabrikanten die Konturrenz nicht bestehen . AlS die «
selben ihre Fabriken fich einrichtetm , glaubten fie unter den -
selben Veibältnissen , wie Frankreich , arbeilen zu können , und
jetzt wird diese junge Industrie zerstört . Für die Reichs -
finanzen aber wird gar kein Gewinn dadurch geschaffen . Daß
die Einheitlichkeit deS Tarifs , wie der Staatssekretair meinte ,
durch unseren Antrag zerstört wird , ist kein Einwand . Wollen
Sie die Einheitlichkett wahren , dann lassen Sie doch die Zölle
so, wie fie find . Nach allen Bemerkungen , die hier gemacht
worden find, muß Jeder , der Billigkeitsgründe walten läßt
und nicht unter allen Umständen einen Zoll haben will , für
unseren Antrag stimmen . Derselbe unteischetdet fich von dem
der Abgg . Kröber und Genoffen dadurch , daß er stch nicht dloS
auf Rohholz von Zedern , sondem auch auf geschntttenes Zedern -
holz , welches in Brettern eingeführt wird , erstreckt .

Der Vorschlag der Kommisfion , Brennholz >e. porto -
flei zu ( offen , wird einstimmig genehmigt . In der Ab -
stimmig wird femer für Rohholz von Buchsbaum ,
Zedern , Kokos . Ebenhol , und Mahagoni ein
Zollsatz von 0,10 M „ für geschnittenes holz von Zedern ,c .
ein Zoll von 0,25 Mk. ( d. h. der bisherige Zollsatz ) a n g e -
nommen ; Bruyereholz dagegm freigelassen .
Dieser Beschluß erfolgt mit 138 gegen 132 Stimmen . Die
Mehrheit wird gcblldel aus dm Freifinnigm , den National -
liberalen , Sozialdemokraten , Volkspartei , Welsen , Polen , einigen
Zentrumsmitaliedem ( Windthoift . Pfafferott . Rocke , v. Kehler ,
BorowSli , Spahn , Dieven , v. Strombeck , Slötzel , Rintelen ,
Graf ) und dem konservativen Abg. Hartmann .

ES folgt nunmehr die Posttion o) Bau - und Nutz -
� 0 ' li&g Kröber : Die Erhöhung deS Holz , olleS ist nichts
Neues , auch fie wird nach dem bekannten Rezept deS Henn
Reichskanzlers immer wiederkehren , bis stch endlich eine will¬
fährige Majorität findet , welche die erhöhten Zölle annimmt .
Während man fich vor 2 Jahrm noch damit begnügte , eine
Verdoppelung des Rundholzes unv Verdreifachung deS Bretter .
zolleS zu beantragen , verlangt man gleich dieses Mal für
Rundholz dm dreifachen , für Bretter vm achtfachen Zollsatz ,
den allerdings die Kommisfion auf daS Sechsfache abminderte .
Von allen beantragten neuen Zöllen resp . Erhöhung de «

stehender Zölle ist außer den Getreidezöllen keiner , der so
lief einschneidet in daS gesammte wirthsckaftliche Leben
unsere ? Volkes , al » gerade der Hol , zoll . Kein Zoll ist von der
Masse des VolkeS wmiger begehrt und erscheint verwerflicher
Sä dieser Holzzoll . Während der Getreidezoll noch für fich

hatte , daß ein namhafter Theil unserer Ackerbau betreibendenBrvöl ' erung denselben herbeisehnte und die gesetzgebendenFaktoren mit Anträgen bestürmte , ist dies bei dem Hotzzoll nurin ganz kleinem Grade der Fall . Redner weift nach , daß die
meisten Petitionen für Holzzöllen nicht von Holzindustriellen
ausgingen . Das Resultat der jetzigm Vorlage , soweit fich
dieses übersehm läßt , ist eine wesentliche Steigerung deS Im -
portS aus Oesterretch - Ungam, eine Steigerung der Preise von5 —10 pCt . und die Ausficht , daß , wenn die neuen Zufuhren
auch aus Rußland , Schweden und Amerika angelangt , der
Holzmarkt derartig Überfahren , daß auch , ob Sie die Zölle
annehmen oder ablehnen , die Holzpreisc im Sommer wieder
fallen werden . Der Vorwurf , daß der Holzhandel aus Mangelan Patriotismus lieber im Auslande kaufe als im Jnlande , ist
ebenso hinfällig alS lächerlich ; Niemand sucht daS in der
Feme , waS er in der Nähe haben kann . Wenn Sie dann
noch bedenken , welche Schwierigleiten die Anlage industrieller
Untemehmungen in flemden Landen bringen , daS Rifiko , daS
damit verknüpft ist , so werden Sie mir beipflichten ,wenn ich sage , wir g hen nur dann nach auswärts ,wenn wir daS , was wir zu unserem Handel und zuunseren Sägen benöthigen , nicht im Jnlande in genügenderQuantität und Qualität erhalten . Hierzu kommt noch , daßunS der bayerische Staat ein volles Jahr Kredit giebt , währendwir im Auslande alles baar bezahlen müssen . Ich für meinen
Theil gebe gern die Verstcherung , daß ich keinen Spahn mehrim Auslände kaufen will , wenn mir die Forstoerwaltungmeinen vollen Bedarf im Jnlande zum laufenden Preise über -
weist Zum Schluß gestatten Sie mir noch einige Worte überda ? Verhältniß unserer deutschen Staaten als Holzproduzentenund Konsumenten . Während die meisten die größten Holz «Produzenten stnd , konsumiren Sie auch als Bcfitzer der Eisen «bahnen und einer Masse öffentlicher Gebäullchketten ein große ?Holzquantum , auch der Bedarf an Brennholz ist für ver -
schiedene Staatsverwaltungen ein bedeutender . Nun sollte eS
doch nahe liegen , daß diese Staaten ihren Bedarf aus erster
Hand auS eigenem Befitz decken , dies ist jedoch nicht der Fall .Herr Ober - Landforstmeister Donner behauptet , daß die Buche ,
welche wir in großem Ueberfluffe haben und am schwersten ver «
werthbar ist , ein sehr geeignetes Material für Eisenbahnschwellen
und auch für Bauzwecke sei. Nun , warum zieht der preußischeStaat nicht daraus die Schlußfolgerung und verwendet
dieses Holz für seine Eisenbahnen und Hochbauten ,statt daß er Schwellen aus dem Auslande bezieht ?
Unsere bayerische Forstverwaltuna klagt vor Allem
über ungenüge Brennyolzpieise und Mangel an Absatz . Nun
weiß ich auS guter Quelle , daß da ? königl . baierische Finanz «
Ministerium die übrigen Ressortminister ersuchte , zur Heizung
ihrer Bureaus daS Holz aus dem ärarischen Holzhofe zu ent -
nehmen ; doch soll er mtt dieser Offerte schlecht weggekommensein , insbesondere habe fie der Justizminister mit der Mo »
tivirung abgelehnt , daß er beim Eintauf von privatem [ besser
wegkomme . Wo bleibt da der Patriotismus , den man uns Holz -Händlern abspricht .

Baierischer Ministerialrath Ganghof . er : Ich kann nichtauf alle Ausführungen deS Herrn Vorredners eingehen , da mir
das ziffernmäßige Material zur Kontrolle derselben nicht vor -

. ich . beschränke - - - - - - -' ' ' ~ 'liegt
leben .

u - . •»»Uf» VWnie mich daher nur auf einige Punkte einzu «Es ist nicht richtig , daß unter den baierischen Wald «
vesitzern fich daS Bcdürfniß nach einer Erhöhung des Holz «zolles weniger geltend gemacht . Der baierischen Regierung hat ,als fie fich mtt dieser Frage defaßte , eine große Anzahl vonPetitionen vorgelegen , und wenn jene Petenten fich nicht auchan den Reichstag gewendet , so liegt der Grund für diese Er -
scheinung darin , daßl diesild - . n nicht mehr Uisache zu habm
glaubten , weiter zu petitioniren . Ein Recht auf Rente ver -lanaen wir nicht für die Waldwtrthschaft . Aber die Holzpceisemüssen auf einer gewissen Höhe erhalten werden , und stellenfich dem Hindernisse in den Weg, so ist die Frageob dieselben nicht auS dem Wege zu räumen find .
wäguna hat uns dazu geführt , im Interesse der _ _ _ —fchaft einen Rohholzzoll und im Interesse der nationalen Holz -industrie einen erhöhten Zoll für Holzfabrikate zu verlangen .Daß die Holzeinfuhr dadurch gänzlich unmöglich gemacht wird ,ist nicht zu erwarten .

Abg. v. Ow : Dankbar bin ich Henn Kröber dafür , daßer die Erhöhung der Holzzölle nicht wieder als ein einseitigesInteresse der Gioßgrunddesitzn bezeichnet hat . Die Unwahr -heit dieser B- Hauplung crgiebt fich ja schon daraus , daß im
deutschen Reich zirka die Hälfte deS gesummten Walde ? in der5 >and deS Staates oder der Gemeinde fich befindet ; speziell in

jürttemberg find 60 Prozent deS gelammten Walde ? Staats -' - r Gemeindebefitz ; und daß am Gemeindewaldbefitz der

berechtigt,
Diese Er -

der Waldwirth -

oder _ _ _ _ _ _, - - - - »M» wtuitiuutiiMiuQe ]kleine Mann mehr an der Rente deS BefitzeS interesstct ist alsder Großzrundbesttzer , wird wohl keines Beweises bedürfen .Die Vorlage soll bewiiken , daß die Rmte des Waldes nichtweiter stnlt ; ihre Hauptbedeutung aber ist, die nationalenWalvprodukte dem deutschen Reiche zu erhalten . Nach HerrnKröber ist die Waldrente überall gestiegen, mein Studium derFrage hat mich zu dem entgegengesetzten Resultat geführt ; inallen Staaten mit Ausnahme Sachsens ist die Waldrente zurückge «gangen , speziell beim Brennholz durch die kolossale Konkurrenz der
Kohle . Ebenso widerspreche ich der Behauptung , daß Deutsch -land nicht im Stande sein sollte , daS jetzt vom Auslande
bezogene Nutzholz in genügender Quantität und Qualität zuschaffen . Nicht im Interesse deS GroßgrundbefitzcS , sondern imInteresse deS ganzen deutschen Vaterlandes , im Gesammt -interesse aller Deutschen , welche Miteigenthümec deS deutschenWaldes sind , im Interesse endlich deS Schutzes der nationalenArbeit (Lachen links ; Rufe : Vertheuerung des Rohmaterial ?! )bitte ich Sic dringend , den Kommisfionsdeschlüssen zuzustimmen t( Beifall rechts . )

Die weitere Berathung wird
nerstag 11 Uhr vertagt .

um 5' / « Uhr bis Don »

» vgeoronelenya « ? .
44 . Sitzung vom 13. M ä r , , 10 U h r.Am Ministertische : Maybach , v. Scholz und Kom «

miffarlen .
Auf der Tagesordnung steht zunächst ein Antrag desAbg. Letocha : Die StaatSregierung auszufordern , d ' m

Landtage einen Gesetzentwurf vorzulegen , welcher zum Gegen -stände yat : 1. Schiffdarmachung auch des oberen Thettes derOder von der " ' . - - - -, - VCVder Neiße - Mündung zunächst bis Kosel stromauf «wärtS , 2. die Herstellung einer leistungsfähigen Wasserstraße ,von der Oder bei Fürstenberg ausgehend nach der Oberspree�
�)azu liegt ein Unterantrag der Abgeordneten v. Uechtrltzund Graf v. Saurma vor : Die Regierung aufzufordern , die

nothwendigen Vorlagen 1. zur ' Herstellung einer leistungS «fähigen Wasserstraße von der Oder bei Fürstenberg auSg ' hmdnach der Oberspree bei Berlin , — und 2. zur Verbesserungder Slbifffahrt auch auf dem oberen Theile der Oder von derNeiße - Mündung zunächst bis Kosel stromaufwättS , dem Hause



zu unterbreiten und die eiforderliche Summe in den nächsten I
Etat einzustellen.

Der Antragsteller Abg . L e t o ch a ( Zentrum ) rechtfertigt
diesen Antrag , erklärt indessen , er habe fich davon überzeugt ,
daß die Vorlegung eines solchen Gesetzentwurfs noch in

dieser Session nicht mehr möglick sei , weshalb er diese
Worte auS seinem Antrage streiche . Die geographische Lage
Schlestcns in handelspolirischer Beziehung sei eine höchst un -

glückliche , es sei eingekeilt zwischen Oesterreich und Rußlind .
Der Absatz nach Rußland sei gleich Null und auch nach Oester -
reich sei der Absetz nur unbedeutend . Das Hauptabsatzgebiet
sei Berlin . Die Wasserverbindung mit Berlin werde hergestellt
durch den bereits von Friedrich dem Großen erbauten Fried «
rich - Wilhelms� Kanal uno dieser sei in einem vollständig ver -

wahrlosten Zustande , so daß die Schiffe , welche von Echlesten
auS nach Berlin wollen , einen Umweg von 105 Kilometern ,
durch den Finow Kanal und die Havel machen müssen .
Er beantrage vie Ueberweisung seincS Antrages an die Budget -

kommisston .
Abg . Dr . Natorp fn! . ) steht dem Antrage sympathisch

gegenüber , erklärt fich aber gegen denselben , weil der Antrag
nur einen Theil eines umstff - nden Projektes herausgreife ,
während wiederholt vom Landtage und der Regierung betont
worden sei , daß , wenn wir endlich daran gehen sollen , unser .
preußisches Kanalnetz in rationeller Weise auszubauen , der

Plan von einem höheren Standpunkte auS entworfen werden

müsse , und zwar durch Herstellung eines die Monarchie von
Osten nach Westen durchschneidenden einheitlichen KanalnetzeS .
Er spreche den dringenden Wunsch aus , daß in der nächsten
Legislaturperiode eine dahin gebende Vorlage eingebracht wer «
den möge , um e�nen billigeren Wassergütertransport zu ermög -
lichen .

Minister Maybach glaubt , eS sei der richtige Weg . wenn
der Antrag an die Budgetkommisfion gewiesen werden würde .
Er habe schon früher erklärt , daß die StaatSregierung diesem
Projekte sympathisch gegenüberstehe , daß fie aber geglaubt habe ,
mit einem solchen Projekte nicht einseitig vorgehen zu
sollen , sondern nur in Verbindung mit den KanalisationS «
plänen für die anderen LandeStheile . Es werde in der Kom »
misston auseinandergesetzt werden , um welche Gelvmittel ei fich
dabei handelt , eS würden 22 bis 23 Millionen nöihig werden ,
ohne die Kosten deS Umbaues der Echleujen »c. In der Kom «
misston würden auch die Gegenprojekte geprüft und alle ein -
schlägigen Fragen dehandelt werden können , und es werde fich
auch ergeben , daß die Ausführung deS Projektes überaus
schwierig sei . Die StaatSregierung erkenne die Nothwcndig -
keit der Herstellung von Wasserstraßen an und werde mst ihrer
Vorlage an das Haus treten , sobald die Verhältnisse eS zu «
lassen , und er hoffe , daß dies bald geschehen werde . (Beifall . )

Abg . Münz er ( Zentr . ) befürwortet den Antrag Letocha ,
erklärt fich indcffen gegen einen Antrag v. Uechtritz , welcher
die Regierung auffordern will , die nolhwendigen Vorlagen für
die im Antrage Letocha aufgestellten Zwecke ausarbeiten zu
lassen und die dafür erforderlichen Summen in den Etat ein -

zustellen .
Abg . Goldschmidt (dft . ) hätte gewünscht , daß der

Antrag Letocha einstimmige Annahme im Hause gefunden
hätte . Er ve> weist auf den großen Bedarf an schlefischen
Kohlen , den Berlin habe , und auf den Bericht der hiefigen
Kaufmannickaft , auS dem hervorgehe , daß fich ein immer

größerer Theil der auf Kohlcnbenutzung angewiesenen Industrie
von Berlin fortziehe . Redner beruft fich auf andere Länder
und deren Aufwendungen für die Herstellung der Waffer -
straßen , und schließt fich dem Antrage auf Ueberweisung an
die Budgetkommisfion an .

Abg . Dr . Windthorst erachtet die Sache für daS
gegenwärtige Stadium durch die überaus erfteuliebe Eiklärung
des Ministers für erschöpft und hofft , daß die Vorlagen im
nächsten Jahre erfolgen werden .

Abg . v. Uechtritz (kons. ) rechtfertigt seinen Antrag ,
welcher fich nur dadurch von dem Antrage Letocha unterscheide ,
daß er das Projekt der Herstellung einer leistungsfähigen Wasser«
straße von der Oder bei Fürstenberg nach der Oberspree bei
Berlin als daS wichtigere Projekt für Echlesten vorangestellt
habe , während die Verbesserung der Schifffahrt auf dem oberen
Theile der Oder in zweiter Linie in ' S Auge zu fassen sei. Er
beantrage Ueberweisung der Anträge an eine besondere » anal «
Kommisston von 21 Mitgliedern .

Ada . v. Schenckendorff ( nl . ) befürwortet den An «
schluß NiederschlefienS an das Odergebiet und bittet den
Minister , auch einem solchen Projekte wohlwollend gegenüber -
zutteten .

Abg . Graf v. Saurma (kons. ) rechtfertigt den Antrag
v. Uechtritz , indem er nachweist , daß die Provinz Echlesten fich
nicht so entwickelt habe , wie fie fich hätte entwickeln müssen .

Die Diekulston wird geschlossen und als Mitanttagsteller
erhält daS Schlußwort der Abg . Dr . Meyer ( Breslau ) . Der «
selbe bittet , den Antrag nicht an eine desondere , sondern an die
Budgetkommisfion zu verweisen , welche mit solchen Anträgen
umzugehen verstehe ( Heilerkeit ) und fich als praktische Wickel -
stau ( Heiterkeit ) erweisen werde . Man könnte die Kommisston
vielleicht um 7 Mitglieder verstärken . Der Antrag sei von den
Vorrednern eingehend begründet , er verlange nichts Neues , er
verlange nur das Bestehende vor Verfall zu schützen .

Die Anträge werden darauf an die durch 7 Mitglieder zu
verstärkende Budgetkommisfion gewiesen .

Der nächste Gegenstand der Tagesordnung ist die zweite
Berathung des von dem Ada . Graf B a u d i s s t n deanttagtm
Gesetzentwurfs , betreffend Ergänzung und Ab «
änderung der Bestimmungen über die AuS «
sonderung des steuerartigen Theiles auS den
sogenannten stehenden Gefällen in derPro «
vinzSchleSwig - Holstein -

Der Gesetzentwurf wird nach kurzer DiSkusston ange -
n o m m e n und darauf die Satzung vertagt .

Abg . Dr . Wehr richtet an den Herrn Minister die An¬

frage , ob noch in dieser Eesfion eine Vorlage wegen Unter -
ftützung der durch die vorjährigen U- berschwemaungen in der
Weichsel - und Nogatniederung geschädigten Personen zu er -
warten sei oder bereits vorliege .

Der Präsident erklär t, daß ihm davon nichts br «
kannt sei .

Abg . Dr . W e h r : Dann erlaube ich mir hiermit , eine be «

zügliche Interpellation zu überreichen .
Nächste Sitzung Dennerstag 10. Tagrs - Ordnung : Gesetz ,

betreffend die Zusammenlegung von Gründstücken in der
Rdeinprovin , und in Hohenzollern .

Schluß 2 Uhr . _

D o k « l e s .
a. Auch in Bertln wird mit Orden geschachert . Vor

«inigen Tagen wurde in Wien ein peistscher Ordenthändler

Mirza Hassan Khan und ein gewisser Jsetitsch wegen detrüge «

rischer Manipulationen mit perfischen Ordensdiplomen ver «

haftet . Wir hatten davon keine Notiz genommen , well wir

annahmen , daß wohl kein einziger unserer Leser nach einem

bunten Bändchen im Knopfloch besonders lüstern ist . Da «

Geschrei und Gejammer über diesen unerhörten Fall konnten

wir ruhig den Kommerziem Zthen und Finanzbaronen und den

solchen Leuten nachstehenden Zeitungen über lassen . Jetzt wird

aber hier aus Berlin eine Verhaftung gemeldet , die mit den

Verhaftungen in Wien in Zusammenhang zu stehen ( meint .

Es wird unS derichtet : Anscheinend ein Genosse der in Wien

verhafteten OrdenShändler Mirza Hassan « han und Jsetitsch
ist von der hiefigen Kltmwalpolizei festgenommen und gestern
der Staatsanwaltschaft beim Landgericht L voigeführt worden .

Es ist dies der in wetteten Kreisen bekannte und sett ca . 13

Jahren mit Unterbrechungen in Berlin lebende Dr . jnr .
„ Baron " von Ledersteger . Im Jahre 1872 tauchte hier ein
Doktor Lederstcger aus und zwar zuerst als GeschäftSttöger der
Republik Lan Marino . Nach ewiger Zeit hatte er sämmtliche
Orden der Republik , und auch der Freiherrntitel war ihm von
der genannten Reoublik verliehen worden . Dem Freiherrn
Dr . v. Ledersteger öffnete fich in den hiefigen gut fituirten
kaufmännischen Kreisen manches HauS , und er verschaffte fich
durch diese Beziehungen die Mittel zu einem scheinbar glänzen -
den , „standeSmäßigen " Austreten . Diese Mtttel verfiegt n
aber nach wenigen Jahren und gegen Ende der 70ir und An -
fang der 80er Jahre trat er als polllischer Schriftsteller über
Tagesftagen , wie Schutzzoll und Freihandel , Tabak - Monopol -c.
auf und hat hierbei vorübergehend die Aufmerksamkeit politischer
Persönlichkeiten und von Publizisten auf fich gewgen , welche
aber mit Rückstcht auf den geringwerthigen Inhalt seiner
Brochüren von ihm fich bald abwandten . In dieser Zeit setzte
er für seine politische Bedeutung alle möglichen Hebel der
Retlame in Bewegung , und es gelang ihm auch in eine
illustirte , besonders die Damenwelt interesfirende Zeitschrift
sein Portrait nebst einer Biographie hineinzubringen , in welcher
er als einer der hervorragendsten Staatsmänner der Jetztzeit
gefeiert wurde , der nur deshalb die Annahme einer hohen
amllichen Stellung in einem Staate abgelehnt hat , weil seine
VermögenSverhältniffe ihm die Führung einer unabhängigen
Lebensweise gestatten . Da aber die schriftstellerische Thätig -
keit dem Baron von Ledersteger die zur Existenz
nöthigen Mtttel nicht verschaffte . so eröffnete er einen
Handel mit Orden und Titeln . Gewiffe Grafen , Dokloren
und Konsuln verdanken ihm ihre Titel und die Stellungen ,
welche fie auf Grund derselben in gewissen Kreisen der Gesell -
schaft eingenommen haben . Er bewohnte zuletzt eine Wohnung
in der Oranienstraße 118 , aber sehr selten war er in seiner
Wohnung zu finden . Vielmehr hielt er fich in einem von ihm
in der Leipzigeistraße gemietheten Zimmer auf , welches sein
wirMchei geheimes Geilbästsbureau blldete . Dahw destellte er
die Ordenk - und Titel - Aspiranten zu vertraulichen Besprechun -
gen und da sch ' oß er auch mit diesen die erwähnten zweifelhaftm
Geschäfte ab . Vor einigen Tagen bewirkre die Wiener Po -
lizeibehörde bei dem hiefigen Polizeiprästdtum die Verhaftung
deS Barons von Ledersteger und seine Ucberführung nach
Wien , weil daS gegen Mirza Hassan Klian eingeleilete Straf -
verfahren den düngenden Verdacht ergeben habe , daß Baron
von L. als der Agent deS Mirza in Berlin
die von Mirza vertriebenen gefälschten perstschen
Orden und Titel abgesetzt habe . Vorgestern Nachmittag wurde
Lcdersteger in seinem geheimen GeschästSbüreau in der Leip «
zigerftraße ermittelt und festgenommen und am folgenden Mor -
gen nach dem Kriminalgericht in Moabit übergeführt . Wöhr «
scheinlich wird seitens deS hiefigen Gerichts die Auslieferung
deS Ledersteger an die Wiener Gerichts behörd » veranlaßt werden .
— O, ihr armen Talmi - Barone und - Grafen , ihr nickt wasch -
echten Doktoren , wie wird euch jetzt zu Much sein ? Weg mit
den Vifitenkarten mit Kronen und Wappen darauf , nennt euch
wieder einfach wie gewöhnliche Sterbliche : Lehmann , Schulze
und Meier mit allen möglichen Modulationen des „ Ei " . Wer
kann eS jetzt noch mit ruhigem Gewissen wagen , seinen äußeren
Menschen mit dem exotischen Bändchen zu schmücken ? Wohl
dem Geadelten und Dekorirten , der reinen HerzenS ist , und sein
Dokument darüber aus der Hand eines wirklichen Potentaten
empfangen hat .

„ Deutsche Stimme . " Diese erst sett dem I . Januar d . J .
in Berlin erscheinende Zeitung , welche es fich zur Aufgabe ge «
macht hat , ihre Spalten für Artikel aller Parteischattirungen
und Aufsätze aller und jeder wissenschaftlichen Richtung einem

t-den zur Verfügung zu stellen , hat laut heutigem Inserat den
bonncmentsmciS bei wöchenilich einmaligem Erscheinen aus

1 Mark per Vierteljahr reduztrt . Glückauf denn mit diesem
Unternehmen , welch «? , wenn auch vielleicht nicht für das Publi -
kum , so doch für die ZeitungSredaktionen ein tiefgefühltes Be -
dürfniß war . Hoffentlich beglücken alle diejenigen Männlein
und Fräulein , die fich das Echriflstellern durchaus nicht ver «
kneffen können , Herm Nier , der fie mit offenen Armen auf-
nimmt , — wenn fie prompt und vorher zahlen . Ob es aber
der Würde der anständigen Berliner Preffe entspricht , für ein
solches Unternehmen Reklame zu machen , das ist eine ganz
andere Sache . WaS wir bisher von der „ Deutschen Stimme "
zu Geficht bekommen haben , war ein Sammelsurium wirklich
auScrwählten BlödfinnS . Doch was thut das , wenn der Re -
klamekönig spricht , haben die Diener eben zu schweigm.

GelegenheitSdichter in Berlin . Unter den auf Erweib
gerichteten Instituten und Etablissements in Berlin spielen die
Fabriken für Gelegenheitsgedichte keine geringe Rolle . Die «
selben entsprechen offenbar einem tiefgefüblten Bedürfniß , denn
Berlin hat für ernste und Hestert Stunden einen großartigen
Konsum an Reimereien . Die Geschäfte , in welchen diese hergestellt
werden , find nach der „ Nat . Ztg . " durch die ganze Stadt vendelll ,
wenn man auch an dem betreffenden Hause keine Firmenschilder
aus GlaSbuchstaben steht , so finden fich doch in Zeitungen , Buch -
und Mustkalienhandlungen , wie in vielbesuchten Zigarrenläden
zahlreiche Anzeigen von Gelegenheitsdichtern , die fich entweder
offen nennen , oder als namhafte Poeten in der Expedition oder
an der Kasse nachgewiesen werden . DaS Berliner Adreßbuch
endlich enthätt zwölf GelegenheitSdichter , nach der alphabetischen
Ordnung rangirm fie zwischen Gelbgießern und Gerbern . Es
ist nicht zu leugnen , daß die Mehrzahl der Gedichtfabrikanten
ihren Beruf mit Geschick erfüllen . Zur Gewinnung einer that -
sächlichen Unterlage muß fich der Besteller zunächst einem Verhör
unterwerfen ; nach den Hauptpersonen cineS HochzeitSgedichtS
werden die eingehendsten Recherchen angestellt , die einem
Kriminalbeamten Ehre machen würden . Zuerst find die Namen
in Erwägung zu ziehen . Heißt der Bräutigam etwa „ Grün " , so
giebt dies Veranlassung , vie Hoffnung mit ficherem Griff in
das Gedicht zu ve. flechten ' hat die B aut den Vornamen
Elisabeth , Katherine oder Marie , so läßt der Dichter mit Hilfe
des LcxikonS eine Reihe berühmter Elisabeths Revue pasfiren ,
wobei die angesungene Dame natürlich außerordentlich gut
wegkommt . Als weiteres Füllmaterial benutzt der Rcimfabri «
kant alle aufzutreibenden Bestimmungen über Ort und Zeit ,
Art und Weise der Verlobung , etwaige Lücken werden mit
harmlosen Daten auS dem Vorleben d« S Bräutigams
verllebt . Ist so nach allen Seiten zu dem Gedicht Maß
genommen worden , folgt die eine Schlußoerhandlung
über den Versfuß , d. h. über die Melodie , denn das
Li - d muß sangbar sein , um von der ganzen HochzeitSgesell «
schaft mit Leichtigkeit gesungen werden zu können . Deshalb
hat der Dichter mit den gangbarsten Weisen innigste Fühlung
und weiß genau , wenn die Hauptnummern der bekanntesten
Berliner Operetten für Privatzwecke reif find , im Uebrigcn
legt er dem Besteller alS Musterbuch eine Volksliedersammlung
vor , auS welcher eine Auswahl bald getroffin ist . Beliebt und
gesucht ist daS unter der Bezeichnung „HochzeitS - Kladderadatich "
in den Handel kommende literarische Frikassee . Die Zuhaten find
oft schwer herbeizuschaffen , in Ermangelung neuer Gedanken
werden alte , viel gebrauchte Witze , unvermeidliche Anspielungen
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Ausfüllung eines Fragebogen »

deS Publikums
brieflich ", hierzu ist die
nöthtg , auS deffem Inhalt jede
gearbeitet wird ; diese Art deS

Grundlage eines großartigen Export - Geschäfts nach allen Pro «
vinzen . Immer verkauft der Dichter mit der gereimten Waar «
auch daS Recht der Autorschaft , sein Name ist in leere Lust
gehaucht , unter den schönsten , wie unter dem schlechtesten Ge «
dicht liest man den Namen de « jeweiligen Bestellers , der fich
nicht entblödet , beim Gläserklange Komplimente für seine bisher
verborgenen und ungeahnten Talente entgegen zu nehmen ,
während der bestockte Festredner den auswendig gelernten
Toast deS armen , ungenannten Poeten als eigenes Geiste »«
produft vorträgt .

N. Frerichs - Eplsoden . Aus dem Leben diesei berühmten
am gestrigen Tage iur ewigen Ruhe destatteten Arztes werde «
die nachfolgenden Episoden mitgetheilt : Fr . war eine ganz
eigenartige Natur ; ein Ueberbleibsel einer Klaffe Aerzte aut
der alten Schule : gründlich , gerad und grob . Nichts war ihm
mehr verhaßt , als die ewigen Klagelieder , mit welchen gewiffe
Kranke den Arzt gewöhnlich zu Überschütten pflegen . Mit
einem ärgerlichen „ Ich weiß schon ! " schnitt er dem Kranke «
die Rede ab , ohne fich in seinen Untersuchungen stören zu
lassen , verschrieb sein Rezept und kompllmentirte den Pattenten
— manchmal durchaus nicht höflich — zur Thür hinaut .
Dabei besaß er ein seelensgutes Herz und war ein warmer
Förderer aufstrebender Talente , von denen mancher seine ein»
flußreiche Verwendung und seinem — Gelde die Mittel zumWeiter «
studium zu verdanken hatte . Seine Honorare waren durchaus
nicht klein , jedoch behandelte er unbemittelte Kranke , von denen er
kein Honorar zu erwarten hatte , mit derselben Sorgfalt , wm «
nicht mit noch größerer als bemittelte Kranke , manchmal sogar
Jahre lang , wenn eS fich namentlich um interessante Fälle
handelte . Nicht selten unterstützte er solche Patienten noch aut «
aiebig mtt seinen eigenen Mitteln . Für erwiesene Wohllhate »
bewahrte er ein ausgezeichnetes Gedächtniß . Eine Dame , von
deren Eltern er während seiner Studienzeit einige Wohlthate «
genoffen , besuchte ihn öfters , um ihn zu konsulttren . So oft
fie kam — sein Sprechzimmer war bekanntlich immer gefüllt�
war fie die Erste , die vorgelassen wurde und stets wußte er ?«
durch stundenlange Unterhaltung aus seiner Studienzett zu
fesseln . Mahnte fie ihn schüchtern daran , daß im Vorzimatt
Leute warten , so konnte er ordentlich grob werden , ebenso
leidigt war er , als fie eS einmal wagte , ihm für umfangrcick«
ärztliche Behandlang Honorar zu offeriren . Trotz seiner Grab »
hett war er den Studenten einer der beliebtesten Lehrer 0�
alle werden ihm ein liebevolles Gedächtniß bewahrm .

Ferdinand Ewald , der ausgewiesene Stadtverordnck «-
dessen Familie fich aber in Berlin befindet, eröffnet mit d«s

heuttgen Tage am Weinbergs weg 15 d. eine Zigarren - u »
Tabackshandlung .

g. Seiten » der Steuer - « nv EinquartierungSdep «�
tio « deS Magistrats ward jetzt der Einwohnerschafi Kennt «
von der neuen Veranlagung der Gemeinde Einkom «�
( teuer für das Steuerjahr vom 1. April 1885 bit
1886 gegeben . Bemündete Reklamationen gegen j ]

Höhe der erfolgten Einschätzung. Die in einzelnen Fä®?
gegen die bish - rige Veranlagung nicht unbedeutend ist ,
innerhalb einer Präkiustofcist von 2 Monaten nach Autleg « ™
der Steuerrolle bei der vorgedachten Steueideputation ( # %
lung Ii ) anzubringen . Die Steuerzahlung wird bekannM
durch die angebrachte Reklamation nicht aufgehalten , muß 0 %
mehr mtt Vorbehalt der späteren Erstattung deS etwa zu»�
Gezahlten zu den bestimmten Terminen erfolgen . _

Mehrere tausend Sozialdemokraten hatten fi * %
Sonntag im Grunewald zusammengefunden . Der Zweck, �
im Freien eine Versammlung abzuhalten , wurde aber dur °

die hiervon benachrichtigte Gendarmerie , die in großer Euw

am Platze war , vereitelt . Den Vortheil hatten die BockioW- !
die überfüllt waren . — Der Reporter , welcher fich mit »P

„ Polls - Ztg . " diesen Scherz erlaubt hat , trug entweder �
Vergrößerungsglas oder er hatte wahrscheinlich soviel Boa�
getrunken , daß er AUeS — zehnfach sah. ,

N. Die Gräber der Märzgefallenen im Friedrick »�
waren am gesttigen 18. März , dem Jahrestage des
Straßenkampses , bei weitem nickt so reich mtt KräM� . j
bedeckt wie in den Vorjahren . Im Ganzen waren o * * ,
Kränze niedergelegt . Obwohl von den ersten MorgenstuN� ,

an zahllose Neugierige nach dem Friedrichshain hinausge ?"«�
waren , so find doch keinerlei Ruhestörungen zu verzei «-

gewesen . ia sie
Auf dem Terrain de » Reicht tagSgebäude » ist

Kouliffe der Süstwestecke des Gebäudes bereits bis »uj ® £

der ersten Etage emporgeführt worden . Auf der
Baustätte des Erdgeschosses ragt bereits , der „ Voss , ßjß- L

Folge , eine der gewaltigen Säulen , welche dem Risal » iy
gesetzt werden , zur Hälfte vor der Frontwand empor . %%
Material für die Ausführung ist holz , Stroh und Gw* -
die richtige Abwägung der Höhenverhältnisse , AuSlavu"! !
und der Wirkung der einzelnen Bauglieder und Ornawr
find solche Koulrssendauten in den letzten Jahren bei ,

ragenderen Monumentalbauten ein unentbehrliches
geworden . DaS südliche Flügelgebaude deS ehemals -

Raczynikische PalaiS ist in jüngster Zeit völlig nievttgc

worden , so daß auch an dieser Stelle mit der Fundarnenw �.- M ITUHTO14
des Baues vorgegangen werden kann . Der Beginn ver

betten wird in den ersten Ta�en des Monats Aprils staltsto �
vorausgesetzt , daß eben die Witterung keinen Strich
Rechnung macht .

Zur Feuerbestattung . � Von dm Sympathien , - K
fich die Feuerbestattung im Publikum erfteut , liefert Vie� '(
fache den Beweis , daß j tzt in Gotha fchon in jedem
mehrere Feuerbestattungen erfolgen , während früher «« , �
zwei Monate vergingen , ehe eine Verbrennung stattfand ,
find die Kosten viel zu hohe , um dieses rationelle und i « vi¬
taler Hinficht in vielen Beziehungen durchaus gebotene
fahren auch wetteren Kreisen zugänglich zu machen . . . . ,gek>>

N. Ueber einen Eisenbahnzufammenftoh , der fit

Morgen in aller Frühe auf den Bahnhof „Zooiogrscher V �
zugetragen , werden folgende Details gemeldet , . „ge»
Schlefischm Bahnhof auf Station Zoologischer Garten

lommene Stadlbahnzua hatte gerade auf dem außerym �
Bahnhofs belegenen Rangirgeleise umgesetzt , um « aw�ß-
Schlefischen Bahnhos zurückzufahren , als plötzlich der oo

end fällige Stadtbahnzug mit vollem Dampf angefam � &
Da der Charlottenburger Zug das Rangirgeleise keeuzi '

faßte die Maschine , obwohl der Maschinenführer ßo " :

gab und der ersterwähnteZug das Geleise frei zu mow �
suchte , noch den hintern Wagen und hob denselbm ��res
Geleise. Durch den trotzdem z' eml ch hcfiigm Anpra
die Passagiere eiaeS der vordersten Waam deS Charlo � gf
ZugeS gegeneinander resp . gegm die Wände de » W8 jj

schleudert , erlttten dabei aber so unerhebliche Kontun

ste sogar zu Fuß ihren Weg fortsetzen resp . an

theilnehmen konnten . Einer sofort beorderten Arve

gelang eS nach Verlauf von etwa 2 Stunden ' geftis' ,

8
«leise wieder flott zu machen , so daß weiter kein , . —i :

örungen vorgekommen find . Anknüpfend hieran�
theilt , daß daS Gerücht von
dem Bahnhof Friedrichstraße ,
zurückzuführen zu sein scheint ,

etwa 2

unbegründet und

daß. . . . . auf dem Lehrter A- A
die Federn der Lokomotive eine » Stadtdahnzug .
waren und so die Maschine auf dem erwähnte «

gesetzt und in die Reparatur - Werkstatt gcsm "

mußte . . jutett *1* m*
Die kürzlich durch die Zeitungen verbreitete

daß der Mörder Graßnick im Zuchthause 1 « ®

Blödsinn und Marasmus verfallen sei . wird ver

« AUA
tdett befand fich der jugendliche Mörder , der
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14 tfttt Holzbildhauer ist . stanz wohlauf , und er war eben da »
M beschäftigt , die letzte Feile an zwei sehr hübsche Holz -

imiitzereigruppen zu legen , welche er mit seiner Hand herge -
nchtet hatte . „ Bei dieser Geleoenheit mag erwähnt sein , daß

Arbeiisemrlchtuni ' en der Sonnenbutgcr Anstalt ganz groß «

oftige und muster giltige find . U. a. werven wohl nur wenige

J' ffen, daß ein großer Theil der Knallbonbons , Attrapen ,

«ottllonscherze rc. , welche zur lustigen Faschingszeit die Ball -

Mlichkeiten der Städter verschönern , hinter den düsteren
Kauern der Strafanstalt zu Sonnenburg hergerichtet wird .
Gerade auf diesem Gebiete hat eS die letztere zu großer Boll -

wnmenheit gebracht . " Diese letzten Zusätze fügen auch Blätter ,
die bei gewissen Gelegenheiten mit ihrer enormen Arbeiter -
i eundlichte t paradiren , ohne irgend welche Bemerkungen hinzu

Traurig genug , daß durch diese Jndustcie „hinter den düstern
Kauern " der freie Arbeiter in unendlicher Weise geschädigt
wird . Aber daran denken die edlen Manchesterblätter jetzt nicht ,

wahrscheinlich braucht man den „ Bruder Arbeiter " in nächster
o«it nicht , man kann daher vorläufig sein wahres Geficht zeiaen ,
und später hat der Arbeiter , wie das schon so häufig der Fall
war. dieses Gedahren wieder glücklich vergessen .

. . Der Schlossergeselle Mießner . welcher seine Geliebte ,
dre 2z jährige unverehelichte Emma Pätzold am 28 . Juni v. I .
dar dem Hause Rügenerstraße 38 durch Messerstiche derart ver -

«tzie . daß ste bald darauf starb , und infolgedessen am 1. Ro »

fMibet v. I . zum Tode verurtheilt wurde , ist vom Kaiser zu

lebenslänglicher Zuchthausstrafe begnadrgt worden . Mieß - er ,
welcher verheirathet ist und zwei Kmder im Alter von neun
w>d sechs Jahren befitzt , aber von seiner Ehefrau seit vier

Mren getrennt lebte , ist der „Ger . - Ztg . " zufolge zur Ver

llußung seiner Straft der Strafanstalt Sonnenburg zugeführt
worden .

N. Razzia . Im „Felsenkeller ", jenem berüchtigten Schlupf .
Winkel der Beiliner Verbrecherwelt an der Grenze deS R' rdorfer
Urd Berliner Weichbildes , ist am gestrigen Tage von Berliner

» riminalbeamten mit Unterstützung der Rixdorfer GenSdarmerie
toie Razzia abgehalten worden . Es handelte fich um die Fest -
uahme eines sehr gefährlichen , schon seit längerer Zeit von der

Mörde gesuchten Verbrecher », der jedoch , obwohl man den

■Ucrdrecher vorher hatte das Lokal betreten sehen , beim Er -

» « inen der Beamten plötzlich spurlos verschwunden war . Es
wurden nur zwei Prostituirte angetroffen , die aber , da nichts

gestimmtes gegen ste vorlag , gar nicht erst in Hast genommen
wurden .

* Brandstiftung und Einbruch . In einer Scheune des
Gute » Löhme bei Bernau brach in der Nacht zum 12. d. MtS .

« Ken 7,2 Uhr ein Feuer auS , welches die Bewohner des

jMrö und des neben der Scheune gelegenen AmtsbureauS

•"' fl zu löschen versuchten . Das Feuer war allem Anschein
nach vorsätzlich angelegt , und während der Löschungsarbeiten
urungen die Brandstifter in das Amtsbureau ein , um das da »
lildst bifindliche Geldspind , in welchem fich gerade 1100 Mark

" kfanden , zu plündern . Sie hatten jedenfalls angenommen ,
der Kassenverwalter , durch das Feuer au » dem Schlafe

zweckt, in der ersten Bestürzung aus dem Amtsbureau nach

Sp, Brandstätte unter Zurücklassung der Schlüssel zu dem

? " dspind eilen würde . In dieser Annahme find die Ver -

Zecher aber getäuscht worden . Sie fanden die Schlüssel zum
? " dspind nicht und begnügten fich mit dem Inhalt eines

MderspindeS , bestehend aus einem wollenen braun flockigen

j ?in>er-Ulberzieher mit Sammetkragcn , einem dunklen wollenen

gornmer-Uebcrzieher , zwei dunklen Gesellschaftsröckm und

Nem braunen , wollenen Jaquet . Man vermuthet , daß die

j�erndstifler , welche noch nicht ermittelt find , die gestohlenen
° wen nach Berlin gebracht haben .

* 8 Auf eine bedauerliche Weise verunglückte gestern

b- �Utag in der Schwarzkopff ' schen Maschinenbau Anstalt in

da! �st . aße der daselbst beschäftigte Schmiedegeselle Sturm

i . ' yd) , daß er mit der Hand unter einen thäligen Dampf -

m. *Ier Grieth und fich mehrere Finger zermalmte . St . mußte
dem LazaruSkrankenhause gebracht weiden .

� g. Mit der Verhaftung de « angeblichen Schriftstellers

xlahlke find auch die Hoffnungen mehrerer biestger jungen

sauren, die Gattin dieses „Schriftstellers " zu werden , geschwun »

{Jen. Das einnehmende Aeußere des M. gewann ihm bald die

Kerzen der Damen , mit denen er in Verbindung trat . Er gab
Men gegenüber an , in der Thiergartenstraße zu wobnen und

Absicht zu haben , fich demnächst zu verheirathen . In einem

stallt soll er einer jungen , sehr achtbarm Dame zum Präsent

» nen Brillantring angeboten haben , was von dieser aber ent »

Wieden abgelehnt wurde . Ob M diese Bekanntschaften nur

N dem Zweck « anbahnte , um fich hierdurch einen rechtswidrigen

Mmögensvortheil zu verschaffen , kann nach dem betrügerischen

treiben des M. kaum zweifelhaft sein .

Gerickts . Aettuug.
_ In der gegen den Rechtsanwalt Cassel . den Kauf »

Uu « Kriedr . Roewer und Restaurateur Karl August

Jtohltag schwebenden « ntlagesache wegen Vergehens gegen

ja » Vereinsgejetz fand gestern die Publikation deS UrtheilS

?ar der 87 . Abtheilung des hiefigen Schöffengerichts statt . Es

handelt fich , wie wir wiederholen , in ver Anllagesache um eine

angestchtz der Stichwahl im 5. Berliner Wahlkreise im Wohl -

sasichen Restaurant abgehaltene vertrauliche Be »

. Grechun g über die Interna der Wahlagi -

! a t i o n . welche seitens der Polizeibehörde als eine anmel -

�"gtpflichtige Versammlung erachtet wurde . Der Gerichtshof

»' annle auf Freisprechung der Angeklagten , indem er fich den

Abführungen der Vntheidiger dahin anschloß , daß die betr .

Zusammenkunft eingeladener Vertrauenspersonen nicht als eine

? " sammlung anzusehen war , in welcher „öffentliche Ange -
Einheiten " verbandelt wurden .

�"' sebr Äldfe Reuthen uno . . . . . .. . . . .. .

. . . . .

Kebendaeborene
~ —

«feine und thmere Waare " — gewählter kann man fich in der
That nicht ausdrückm .

Ausbeutung der Arbeiter durch Fabrikkrankeukasse ».
Wie in vielen Fabriken „arbeiterfreundlich " verfahren wird ,
davon g - ben die Verwalter der „ badischen Anilin - und Soda -
fabrik " in Ludwigshafen ein Beispiel . Der durchschnittliche
Tagelohn ist hier , was die Kranlenverficherung anbetrifft , auf
12 biS 14 Mark wöchentlich festgesetzt und die best hende Fa -
brikkrankenkaffe zahlt nur das niedrigste zuläsfige Krankengeld ,
also den halben Tagelohn . Da hiermit die Kranken nicht aus -
kommen können , find die Arbetter in großer Zahl fteien Hilfs -
lassen beigetreten , die 14 bis 15 Mk Krankengeld in der Woche
zahlen . Außerdem müssen die Arbeiter aber nun in den Fabrik -
rrankenkaffen bleiben ; einen gesetzlichen Zwang kann
die Verwaltung der Fabrikkasse natürlich nickt auküben ,
aber fie hat den nöthigen Einfluß , um faktisch Alles
durchzusetzen . Nun lautet aber § 10 der Fabrikkrankentasse
dabin , wenn der Verficherte noch einer anderm Kasse angehört ,
so kürzt ihm im Erkrankungsfalle die Fabrikkrankeukasse das
Krankengeld so wert , daß es nicht über den Durchschnittslohn
steigt - Die Folge davon ist , daß in Erkrankungsfällen die
Fabrikkrankenkaffe garnichts zahlt , da der zu niedrig bemessene
Durchschnittslohn schon als Krankengeld von der eingeschricbe
nm HilfSkaffe dezahlt wird . Ein recht nettes Geschäft in der
That . Hier hätte das so viel gerühmte Krankenkassen Gesetz
weiter leine Wirkung , als daß der Arbeiter entweder — bei
Nichteintritt in die Htlfskasse — mit 6 —7 Mark Krankengeld
pro Woche zufrieden sein muß , oder daß er im anderen Falle
— bei Eintritt in die HUfskaffe — in eine Kasse zu zahlen ge »
zwungen ist , die ihm niemals etwas wiedergiebt . Das ist der
Anfang der „Sozial - Reform . "

Ueber Lohn - und Arbeitsverhältnisse i « der ober »
schlestscheu Etseniudustrte schreibt ein Korrespondent der
„ Germania " : „ Es ist ein Bericht in der „ Königshülter Ztg . "
veröffmtlicht worden , der fich gegen gewisse Ansprüche der
oderschlefischen Arbeiter richtet und wohl irgend einen Hütten -
direktor zum Verfasser hat . Wir bestreiten ihm zunächst , daß
die Verdienste in der jetzigen Zeit besser find , als fie vor sechs
Jahren waren . Wir geben zu, daß die Löhne fich etwas erhöht
haben , jedoch mit Rücksicht auf die jetzige Arbeit
istdaS Verdienst in der That um die Hälfte
geringer alS früher . Vor sechs Jahren haben 12

Puddelöfen durch 12 Stunden 300 Ztr . Rahschienen gegeben
und hat der erste Puddler dazumal an 4 M- auf Schicht ver¬
dient . Jetzt , wo der Herr Gewährsmann genannten BlatteS
die „ hohen " Verdienste öffentlich lobt , müssen 14 Oefen in 12
Stunden 650 —700 Ztr . auf Schicht geben , und die ersten
Puddler verdienen gleichwohl nur bis 5 M. auf Schicht . Der

Referent sagt in seinem Attikel u. A. , daß bei einem Puddel »
ofen vier Männer arbeiten . Wir können zu jeder Zeil die Be¬
weise liefern , daß von einem Puddelofen bis 50 Zentner
in 12 Stunden und zwar von 3 Mann abgeliefert werden

müssen , während vor 6 Jahren die 3 Mann auS einem
Ofen nur 24 Zentner abzuliefern hatten . Der Referent
schreibt noch, daß die Arbeit nr : mals länger dauert , als 12
Stunden . Der Einsender jenes Artikels wird das nicht be-

weisen könnm . Von den verschiedensten Hütten könnten wir
nachweisen, daß 15. 18, ja 22 Stunden gearbeitet werden muß .
Auf manchen Werken wird Abend 8 Uhr angefeuert . Der
Mann , der am Ofen stehen muß und der erste und zweite
Puddler müssm um 8, bezw. 12 Uhr bereits zur Arbeit kommen
und durcharbeiten biS 6 Uhr AbendS . Eine solche Nacht und
ein Tag machen die Leute oft für die ganze Woche kraftlos . "
— Das alle Lied ! ES wirh von jedem eingestellten Arbeiter
immer mehr produzirt ( in obigem Beispiel noch einmal sonel ) .
Der Arbeiter erhält aber deshalb nicht entsprechend mehr , seine
Arbeit wird auch nicht abgekürzt » vielmehr fließt der ganze
Mehrertl ag nur dem Kapitalisten zu.

Arbetterzustände in Belgien . Die Zustände im Kohlen
basstn Borinage find geradezu trostlos : die Verarmung nimmt
erschreckend zu ; bis jetzt find bereits 1 800000 Franks an Löh¬
nen den Arbeitern verloren gegangen . Schaaken von bettelnden
Arbeitern , Frauen und Kindern durchziehen die ganze Gegend
bis Ath , 7 Meilen vom Kohlenbezirl entfernt . Die Kommunal »
behörden von MonS haben einen vollständigen Kordon ringS
um die Stadt durch Polrzeiagenten , Feldhüter u. s. w.
gezogen und lassen keinen streikenden Arbeiter eintreten . Im
ganzen Bezirk folgen Versammlungen auf Versammlungen ,
in denen der unerbtttliche Kampf gegen das infame Kapital
gepredigt wird . Man müsse die Republik ausrufen , denn der
König beschütze die deutschen und englischen Kohlen zum
Nachtheile der belgischen . Obwohl die Arbeiter nicht daS Brod
haben , zahlen fie willig die 10 Centimes Eintrittsgeld . Dazu
befördern die zahlreichen kleineren Bier - und Branntwein «
auSschank - Besttzer das Treiben und geben den Arbeitern
Branntwein auf Kredtt . Dazu allnächtlich Attentate mit
Dynamit und Pulver auf AtelterS und Aufseherhäuser , wie

gestern in Hornu , WasmeS und Paturag . S , wo de -
trächtlicher Schaden angerichtet worden . Die Regierung hat
Milftär und GenSdarmerie aufs Neue nach allen bedrohten
Punkten gesandt — aber , wann der Streik enden wird , ist

nicht abzu>ehen. _

Vereine und Versammlungen .
Eine sehr zahlreich besuchte Versammlung der

Zigarren - und Tadackarbetter , fand am Sonntag , den
15. März, Vormittag 10 Uhr , im Palmensaal , Schönhauser -
str . 20 statt . Zu dieser Versammlung hatte fich auch der Herr
Reichstagsabgeordnete Meister eingefunden . Herr Butty führte
den Vorst ? . Herr Dechand plaidirte für eine feste Organisation .
Hierauf nahm der Herr Abgeordnete Meister das Wott zu
einem längeren Vortrage . Anknüpfend an die Worte des

Herrn Dechand , betreffs einer festen Organisation , erkenne er
die Nothwendigkett voll und ganz an , daß die Zigarrenarb - iter

steh zusammenschließen müssen , aber der vorgeschlagene Weg sei
nicht der richtige ; nicht Kommissionen seien zu wählen , die

diese Fragen in die Hand nehmen sollen , sondern der einzig
richtige Weg sei , Mitglieder des Central - Retse - Unter »

stützungsoereins für d e ut sch e Taba ckarb eiter

zu werden , denn nur dadurch könne die Lage der deutschen
Tabackarbeiter gebessert werden , w' nn Mann für Mann fich

sagen kann , du bist Mitglied des Vereins und sämmrltche Ver -

einSmitglieder stehen dir zur Seite , wenn es nölhig ist . Der

Zug der Zeit gehe nach Zentralisation , der vorgeschlagene Weg
mtt den Kommijfionen sei aber Dezentralisation und sei hier g! e ch«
bedeutend mit Zersplitterung ; daS Feuer , daS die Kommissionen

entzünden , sei nur ein Strohfeuer , und würde bald verlöschen .
Ein Zusammenschließen zu einer kompakten Masse sei nur
einem Verein möglich und nur einem Zentralverein könne die

Aufgabe zu Theil werden , den StteikS und ihren Ursachen

nachzuforschen , die Streitigketten zu schlichten und einen noch »

wendig gewordenen Streik thatkrästtg zu unterstützen . Wenn

die Statuten deS Vereins nicht derartige » zulassen , so sei eS

Aufgabe der nächsten Generalversammlung , dieselben dahin -

gehend abzuändern und bitte er , von allen andern Mitteln Ab -

stand zu nehmen , da dieselben doch nur Palliativmittel seien .
Redner bittet zum Schluß alle Anwesenden , soweit fie noch

nicht Mitglieder find , in den Zenttal - Reise Unterstützungsverein

einzutreten . In der fich hieran anschließenden DiSkusfion
führte zunächst Herr Ritter auS , daß er ebenfalls wünsche , daß
Alle in den Verein eintreten möchten , aber er könne die An -

Sht
des Herrn Meister nicht thellen , daß eS Aufgabe deS

ereinS sei , diese Arbeit in seine Hand zu nehmen , denn da -

durch sei die Existenz des Vereins im höchsten Grade gefährdet

und daS müsse unter allen Umständen vermieden werden ; der

tReiein könne hier nur im idealen Sinne wirken und wenn

dieses auch nicht hoch genug anzuschlagen sei, so müsse den

realen Verhältnissen doch unbedingt Rechnung getragen werden
und dieses könne nur von freien Kommissionen geschehen .
Nachdem Herr Meister noch replizirt und verschiedene andere
Redner gesprochm , gelangte eine Resolution des Herrn LaSke
zur Abstimmung : „ Die heute im „ Palmensaal " tagend « Ver -
sammlung der Zigarrenarbeiter erklärt sich mit den Ausführungen
der Redner einverstanden und unter Beibehaltung der jetzigen
Kommisston , für den Reise - Unterstützungsverein nach Kräften
zu streben . Nachdem Herr Ritter noch mitgetheilt , daß er so-
fort Einzeichnungen für den Verein entgegennehme und Herr
Butry noch auf die Streifs in Djlau und Brieg hingewiesen
und mitgethellt , wo Unterstützungen für die Streikenden ent -

gegen�enommen
würden , schloß derselbe die Versammlung um

be . Selten hat eine Versammlung besonders in der
letzten Zeit in Berlin einen so interessanten Verlauf genommen ,als die Volksversammlung , welche am Dienstag , den
17 . ds . in „ Sanssouci " , klottbuserstraße 4a , unter Vorfitz des
Herrn Max Kreutz stattfand . Der Saal war bis auf den
letzten Platz gefüllt und auch eine Anzahl „Christlich Soziales "
war durch die Tagesordnung bingelockt worden , welche einen
Vortrag des Predigers a. D. Herrn G ändert auS Stendal
über die „chriftlich -soziale" Bewegung ankündigte . Wenn die
Herren gehofft hatten , der Herr Referent werde Wasser auf die
Mühle schütten , so find ste bitter enttäuscht worden . Wir
müssen uns auS Raumrückfichten , zumal dem Referate eine be -
wegte DiSkusfion fich anschloß , an der fich die Herren Reichs «
tagsabgeordneten Kayser , Auer und Pfannluch in
längeren R- den bethelligten , auf eine gedrängte Inhaltsangabe
beschränken : In der christlich -sozialen Partei findet fich weder
etwaS wahrhaft christliches noch etwas wahrhaft soziales , so be -
gannn der Redner . Die Forderungen dieser Partei für
Eozialreform , find , soweit fie mit denen der Arbetter -
partei übereinstimmen , allerdings im Stande , zur
Verbesserung der Verhättniffe einiges beizutragen ,
find aber durchaus noch kein wirklicher Sozialismus . Zur
heutigen sogenannten Gesellschaft gehören nur wenige Klaffen .
Konservativismus und Sozialismus verhalten fich zu einander
wie Feuer und Wasser ; die Erklärung des Herrn Stock er dar¬
über , was „konservativ� sei , ist offenbar unzutreffend . Die kon -
servative Partei verzichtet nicht auf Standesvorrechte . Nur
einem solchen Streben dient die christlich -soziale Partei , ganz
besonders strebt fie nach der Wiederaufrichtung einer Priester -
Herrschaft , was Herr Stöcker freilich den segensreichen Einfluß
der Kirche auf daS Volksleben nennt . Mit dem Hinweis auf
daS endliche Nahen eines wirklichen VölkerfiühlingS
den nur die gemeinsame Arbeit aller Solen auf
friedlichem und gesetzlichem Wege herbeiführen könne , schließt
Redner in schwungvollen Worten seinen *urcb stürmischen
Beifall belohnten Vortrag. Der Schriftstelleller Herr Will «
b er g nimmt hierauf die christlich -soziale Bewegung in Schutz ;
er ruft mit Bismarck : „ Nach Kanossa gehen wir nicht " , und
ladet die Arbeiterpartei ein , fich der chrlstlich -sozralen Bewe -
gung anzuschließen . Seine weiteren Ausführungen zeugen
von einem weitgehenden Mißverständniß des Referats sowohl als
der von ihm vertretenen Bewegung selber . Reichstagsabgeordneter
Herr Max Kayser : Nicht der Kopf und nicht das Herz
spielen die wichtigste Rolle im Leben , sondern der Magen .
„ Wer täglich Fleischsuppe und Gemüse auf dem Tisch hat " ,
sagt Georg Büchner , „ der hat eS sehr leicht , ehrlich zu bleiben ".
Wie die Moral , hängt auch die Religion von den ökonomischen
Verhältnissen eines Landes ab ; die protestantischen Länder find
Industriestaaten , die katholischen nicht . — Die Aufforderung
des Herrn Willberg daß wir , die Aelteren , aufstehen und unS
mtt an den Tisch der Jüngeren setzen sollen , ist schon eine ge -
sellschastliche Ungezogenheit . (Heiterkeit . ) Es ist ein Zeichen
ver Zeit , daß das Elend fich nicht mehr v rsteckt , sondern auf
den offenen Markt gebracht und besprochen wird , und die Ar -
betterpartei ist es gewesen , die an Staat und Gesellschaft zuerst
die Aufforderung gestellt , fich dieses Elends anzunehmen . WaS
unS von der christlich - sozialen Partei scheidet , ist nicht das religiös «
Moment , sondern die Thatsache , daß diese Partei die Leiden des
Volles nur als ein Mit . el betrachtet , um ihre Herrschaft zu fichern .
Die Arbetter sollen fich nicht täuschen lassen und fich an ihre
alten und erprobten Freunde halten . Wenn die Christlich -
Sozialen meinen , die sozialen Reformvorschläge rührten von
ihnen her , so sollten fie nicht vergessen , daß fie auf den Eiern
brüten , die wir vor zwei Jahrzehnten gelegt ; weil ihnen aber
die Körperwärme der Begeisterung , der opfermüthtgen Ueber -
» eugung fehlt , kann nie etwas herauskommen . Von Arbeiter -
schutzgesetzen redet man erst , settdem die Arbeiter eine polttlsche
Macht geworden seien . Es folgte als nächster Redner ein
weiteres Exemplar der christlich -sozialen Partei , Herr Ernst
Müller , ein noch sehr junger Mann , der aber was ihm an
Jahren fehlte , reichlich durch einen auffallenden Mangel an
Bescheidenheit ersetzte : „ Wir (der Herr Müller natürlich dar -

unter ) haben verhindert , daß die Sozialdemokraten nicht mehr
Reden im Reichstage hatten , wie Hasselmann im Jahre 1874 . "
Hieraus wundert fich Herr Müller , daß die Sozial -
demokratie in den Stichwahlen deS vorigen Jahres nicht
für die Christlich - Sozialen gestimmt habe ! Die Versamm -
lung aber wundert fich über Herrn Müller und geräth in
solche Heiterkeit , daß Herr Müller es vorzieht , die Tribüne
iu verlassen . — Reichstagsabgeordneter Herr
U u e t ; Die Konservativen und ihr Schwanz , die Christiich -

Sozialen , wollen eine Beschränkung deS RechtS der freien
Meinungsäußeruna , die Liberalen boten die Garantie , daß fie
dieses Recht respekttren ; das Wort „sozial " im Namen der
Stöcker ' schen Partei ist nur eine buntbemalte leuchtende Laterne ,
wie fie vor Wirthshäusern zu treffen find , kommt man aber
hinein , dann qualmen einige düstere Lampen ; wenn ich also
mit einem Worte zwischen Teufel und Beelzebub zu wählen
habe , dann ist mir Virchow lieber als der Slöcker . ( Bravo . )Man weist immer gern auf „ wüste Vorkommnisse " in der sozial -
demokiattschen Agitation vor dem Ausnahmegesetz hin ; aber
was ist da » für ein VortheU , wenn man die Reven eineS
Henrich Cremer rc . dafür eingetauscht hat . Ü berdies ist das
Gerede von der „ wüsten Agitation eitel Flunkerei . Wir wer -
den mtt allen Mitteln das HauS , das uns in der deutschen
Reichsverfaffung erbaut ist , vettheidigen und werden diejenigen
unterstützen , vre uns in der Vertheidigung dieses GebäudeS
helfen wollen ; das wird aber niemals die christlich - soziale
Partei sein ! ( Brausender Beifall . ) — Ein Herr Springer ,
Mitglied der christlich - sozialen Partei , freute fich darüber , daß
noch nie eine Versammlung des Vereins , dem er angehöre ,
ett 6' / » Jahren polizettich aufgelöst worden sei , eine Behaup -
tung , die eher Glauben fand als die andere , daß
Slöcker ein Herz für die Ardeiter habe . — Herr
Reichs tags - Abgeordneter Pfannkuch führte

die DiSkusfion noch einmal auf das Referat zurück und legte
den Unterschied zwischen der christlichen und maiertalistischen
Weltanschauung klar . Sodann kritifirte er ebenfalls die christ «
lich - foziale Bewegung . Seit zwanzig Jahren verlange die
hauplstädtische Arbeirerschaft nicht ein Almosen , sondern daS
Recht auf eine wahrhaft volksthümliche Sozialreform ! ( Bravo -
rufe und andauernder Beifall . ) — Herr Kluge (christlich «
sozial ) gestattete fich , auf den Anstand und die Langmuth einer
meist von Arbeitern besuchten Versammlung rechnend , einige
recht knotige Witze. Er ärgerte fich über den Abgeordneten
Auer , der da gesagt hätte , die „Christlich Sozialen " seien dunkel .
Herr Auer erwiderte kattblürig , daß er nie dergleichen de -
hauptet habe ; in ver christlich - sozialen Partei gebe es bekannt -
lich sehr oft „Freibier und Freiwurst " , und da meine er. ihr«
Anhänger seien gar nicht dunkle , sondern im Gegenthett sehr
„ helle I u n g e n S ". ( Stürmische Hetter kett . ) — Nach
diesem letzten Erfolge verließen die „Christlich - Sozialen " den
Saal . Nach einer kurzen Rede deS Herrn LaSke und einem
Schlußwort deS Referenten , Herrn G a n d e r t , gelangte fol -



end « Resolution zm eini
christlich ' soziale

~ Annahme : „ In Anbetracht ,

_ die christlich , soziale Partei ganze Kläffen MI Volles von
ihren sog . Segnungen prinzipiell ausschließt , und andererseits
fich deren Bestrebungen nicht mit der Bezeichnung „christlich "
und „sozial " decken , verwirft die heutige Versammlung die

ganze Bewegung als schädlich und antisozial ".
Der Berei « der Schrtsthauer , Eteiumetze und Bild¬

hauer auf Grabdenkmalschristen beschäftigte stch in der Ver -

sammlung am 16. d. Ms . bei Dorna ! , Johannisstraße 20 , mit
der Tagesordnung : „Mittheilungen über Werkstäitenverhält -
niffe und Beschlußfaffuna über dieselben . " Die Kollegen aus
dem Geschäft von Herrnberg u. Seemann erklärten , daß diese
Herren absolut nicht nach dem Tarif bezahlen , und daß st « des «
' <rlb die Arbeit eingestellt haben , und durch VermMelung des

ereinS in einer andern Werkstatt beschäftigt find . Im Laufe
der Diskussion theilte der Vorfitzende Ä. Hoffmann der Ver -
sammlung mtt , daß bereits letztgenannte Firma zweimal aufae -
fordert ist , eine entscheidende Erklärung abzugeben , aber biS

jetzt noch keine Antwort erfolgt sei. Demzufolge wurde eine

Resolution einstimmig angenommen , dahin lautend : „ Sämmt -
liche Anwesende verpflichten fich auf Ehrenwort , in dem be «

treffenden Geschäft nicht zu arbeiten und mtt Energie zu erstteden ,
daß der Zuzug von Außerhalb ferngehalten wird ; auch die Kolle¬

gen , welche z. Z. Schriften in Marmor 25 pCt . und in Granit rc .
30 Prozent unter dem Normaltarif arbetten , für unsere Sache zu

ewinnen suchen , ferner diesen Beschluß dem Verband der

teinmetzen Deutschlands ( 23 Städte ) zu unterbreiten . " Eine

lebhaste Debatte erregte der Bericht eines Kollegen , welcher im

Geschäft des Herrn Poppe längere Zeit gearbettet hat und für
dessen Lehrlinge Schrift für 50 pCt . unterm Tarif zeichnen
zoll . Der Vorfitzende beanttagt , mtt Herrn Poppe darüber
Rücksprache zu nehmen , a�er alle Redner sprachen dagegen .
Deshalb beschloß die Versammlung , auch über daS betteffende
Geschäft die Sperre zu verhängen . Der Vorfitzende verlas
darauf die Geschäftsinhaber , welche den Tarif noch nicht an -
erkannt haben , und ersucht die Kollegen , diese Werkstätten nicht
zu überlaufen , da bereits auch schon die nöthigen Schritte ge -
than find , den Zuzug von AuSwärtS , vorzüglich auS Schlesien
und Sachsen , fernzuhalten .

Die örtliche Verwaltungsstelle Berlin » . ( Innere
Louisenstadt ) der Zentral - Kranken - und Sterbe - K asse der

Tischler u. s. w. macht den Mitgliedern bekannt , daß vom
1. April d. I . ab die Geschäfte deS Orlskasfirers Herrn
Stügelmeier , Gitschinerstr . 93 Hof rechts I wohnhast ,
übertragen find und nimmt derselbe von dem Tage an Kranken -

Meldungen und An - und Abmeldungen entgegen . Ferner
wird die Zahlstelle Skalitzerstr 140 von demselben Tage an
nach der Grimmstr . 1 bei Müller verleat . Die nächste Mit -

liederversammlung findet am 30 . März Abends 8 Uhr , in
>nrad ' S Salon , Wasserthorstr . 68 statt . Tagesordnung :

1. Definttve Wahl der 14 Delegirten zu der am 27 . Mai in

Frankfurt a. M. stattfindenden Generalversammlung . 2. Ver -

schiedeneS . Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung ist zahl -
reiche Betheiligung nolhwendig - DaS Mitgliedsbuch muß vor -

gezeigt werden . Ferner laden wir die Berliner Mitglieder
nochmals zu unserm , zum Besten des Jnvalidenfonds am
Sonnabend , den 21 . März , Abends 9 Uhr , veranstalteten
Tanz - Kränzchen in Baumbach ' s Kafino Prinzenstr . 94 ein .
BilletS find noch Sonnabend Abend auf den Zahlstellen ,
außerdem beim OrtSkasstrer und Bevollmächtigten zu haben .

Henen - BilletS zu 50 Pf . , Damen - BilletS zu 25 Pf . Mit¬
glieder vergeht unsere Invaliden nicht .

Im Fachverei « der Tischler hiell am Montag Abend
err Könitz , Vertreter der Naturheilkunde , einen Vortrag über
chwächezufiände , ihre Ursachen und naturgemäße Verhütung

resp . Heilung . Nach dem sehr intereffanten Vortrug , welchem
eine ganze Reihe Fragen folgten , die <Heils vom Vortragenden ,
theilS vom Vorfitzenden beantwortet wurden , machte Herr
Tutzauer noch aufmerksam , daß am 23 . d. M eine Versamm -
lung in der Belle - Alltancestr . 5 stattfindet . Herr Voigt bean -
tragte , vor Ostern keine Generaloersammlung mehr stattfinden
zu lassen , was auch angenommen wurde , und theitte der
Vorfitzende mit , daß die nächste General - Versammlung am
13. April stattfindet . Schluß der sehr gut besuchten Versamm -
lung 12 Uhr .

Der Fach verein der Fraiser und BerufSgeuosse «
( sämmtliche Holzbearbeitungsmaschinenarbeiter ) hielt am Mon -
tag , den 16. d. MtS . , seine Versammlung im Lokal des Herrn
Tiltz ad - Herr Michaelsen als Referent sprach in längeren
Ausführungen über die schlechte Lage dieser Branchen und er -
mahnte die Kollegen dringend , fich dem Fachverein anzu -
schließen . Besonders ermahnte Redner die Block - , Walzen -
und Gatterschneider , auch dem Fachverein der Fraiser beizu -
treten , nicht etwa noch einen Verein der Block - , Walzen « und
Gatterschnetder zu errichten , denn die Zersplitterung der
Branchen bedeute eine Schwächung derselben und nur durch
Einigkeit könne man die Macht erreichen , etwas durchzuführen .
Der allgemeine Beifall bezeugte , daß Jeder , der den Vortrag
gehört , fich ganz mit dem Referenten einverstanden erfühlte .
Nachdem noch der Antrag , die Publikationen nur im Berliner
Arbetterblall ( Vollsblatt ) zu machen , auch eine Resolution ange -
nommen wurde , wonach em Jeder der Anwesenden für den Verein
der Fraiser und Berufsgenossen Propaganda zu machen hat ,
schloß der Vorfitzende um MUternacht die zahlreich besuchte
Versammlung .

Die Verwaltung der Zentral - Kraukeu - und Sterbe «
kasse der Drechsler und v . rwandten BerufSgenossen ( E- H.
48) macht ihren Mitgliedern bekannt , daß von jetzt ab bis auf
Weiteres die Krankmunterstützung in der Fischerstraße 24 bei
Gericke ausgezahlt wird , und zwar Mitwochs : Abends 7 biS
9 Uhr , Sonntags : Vormittags 10 —12 Uhr . Die Zahlstellen
der Kasse find folgende : 1) Kleine Hamdurzerstr . 27 ; 2) Goll -
now - und Weinstraßen - Ecke bei Blomberg ; 3) Andreasstr . 44
bei Wirfing ; 4) Fischerstt . 24 bei Gericke ; 5) Skalitzerstr . 65
bei MunSke ; 6) Reichenbergerstr . 24 bei Schröter : 7) Naunyn -
straße 78 bei Ehrlich ; 8) Mittenwalverstr . 57 bei Schubert ;
9) Stallschreiberstraße 41/42 bei Schwanz .

Die neuen Zahlstellen der Allgemeinen Kranken -
« nd Eterbekasse der Metallarbeiter ( E. H. Nr. 29 ; Filiale

cftr . 43 —

. . . . .

Berlin I. find : 1. Destillation Zimmerst ■44 bei Herrn
Müller . 2. Destillation Ecke Steglitzerstraße und Flottwellftr .
bei Herrn Sander . 3. Destillation Ecke Urban - und Tempel -
herrnstr . bei Herrn Kohte . Beiträge werden entgegengenommen
jeden Sonnabend Abend von 8 —10 Uhr .

Eine öffentliche Versammlung sämmtlicher Kutscher
Berlins findet heute , Donnerstag , Abends 10 Uhr im Hand¬
werker - Verein , Sophienstraße 15, statt mit der Tagesordnung :
1 Besprechung über das Krankenkaffengcsetz , 2. der Veifiche -
rungszwang , und 3. die von dem Droschken - Vercin (Fischer -
brücke ) zu begründende ZwangSkaffe . Ter Wichtigkeit der

Tagesordnung wegen , ist eS Ehrenpflicht eines jeden Kutschest
pünktlich zu erscheinen . Der Referent wird in der Versa«»»'
lung bekannt gemacht .

Zentral - Krankeu - und BegrLbnißkasse des Unten
stützunaSveretnS deutscher Buchdrucker . Sonntag , de»
22 . März , Vormittags 11 Uhr , Mitgliederversammlung i»

Etaatz ' Salon , Sebastianstraße 39 . Tagesordnung : 1 Aus'
stellung von Kandidaten für die Ortsverwaltung . 2. RemuiU '
ratio » der Ortsverwaltung .

Alle Mitglieder der ehemaligen Maschinenbau - mst
Metallarbettergewerkschast werden auf die am Montag , v<«
23 . März , Abends 8 Uhr , in NieftS Salon , Kommandantei »
straße 71/72 , stattfindende Mitgliederversammlung der „SB«'
einigung der Metallarbeiter Deutschlands " , Mitgliedsch°s>
Berlin I, aufmerksam gemacht , da in derselben die Ausgab «
der neuen Etatutenbücher vorgenommen wird . Tagesordnung
Vortrag des Herrn Dr . Toselowsky „ Ueber H» gi « ne " . 2. Aus'
klärungen über den Streik der Bielefelder Nähmaschtnenarbeit »
von Koch und Comp . 3. Verschiedenes und Fragelaste »-
Neue Mitglieder werden aufgenommen . Gäste find gerne gn
sehen . Zahlreiches und pünktliches Erscheinen ist jedem Inten
effenten zur Pflicht gemacht .

Eine Arbeiterinnen - Versammlung findet am Donnerl '
tag . den 19. März , Ab - nds 8 Uhr , in Thtele ' S Salon , Rose »'
thalerstr - 11 —12 , statt . T. - O. : Besprechung der Interessen der
Arbeiterinnen . Gäste haben Zutritt .

Den Ritgliedern der Zentral - Kranken - und Sterbe -
lasse der Tischler und anderer gewerblicher Arbeiter zur Nack '
richt , daß die Zahlstelle Jnoalivenstraße 113 bei Dahle hiermit
aufgehoben ist und haben die Mitglieder ihre Beiträge a»
nächstgeleaene Zahlstellen ferner zu entrichtm . Die Zahstelle«
für die Ottsverwaltung Berlin F. ( Schönhauserthor ) find !
Liniensttaße 160 , Ecke der Gr , Hamburgerstraße , bei Gutb,
Linienstraße 230 bei Lücke . Metzerstraße 21 bei Wedland ,
Bernauerstraße 14 , Ecke der Strelitzerstraße , bei Hönoch , Zionb
kirchplatz 11 hei Hahn .

Üricf &alicn äer Keäaktion .
Rr . 95 . Derartige Mittheilungen können wir im Brief'

kästen nichr machen . Es könnte aber immer noch besser sein -

H. Bernauerstraße Z. Die Bedeutung des Wortst
„ E ch w e r i n s t a g " haben wir schon mehrfach erklärt . »'
ist der Tag ( nach Reichstagsgebrauch der Mittwoch ) , an welck�
Anträge aus dem Hause erledigt werden . Eingerichtet wustl
er , damit die gewöhnliche Debatte nicht durch Kleiniakeitck
unterbrochen werde , auf Antrag des verstorbenen Grafck
Schwerin .

Konsol - Hengst . C. G. Schloffer .
R. K. 26 . Sie haben , da Sie verheirathet find , übck

Haupt daselbst keine Ausficht auf Annahme . Im Uebrigck
gehen Sie daselbst dem ficheren Verderben entgegen .

A- M. Chausseestraße . 1. und 2. Das erfahren �

am besten durch das Berliner Adreßbuch . 3. Nein .
W. K. 99 Mühlenstraße . Sie müssen der Tuckscbeer »'

lasse beitraten , in der Meyer ' >chen können Sie nur sreitvim»
bleiben . ,

91. 100 . Augenblicklich ist der betteffende Herr tw
sächstscher Abgeordneter ; im Reichstage vertritt er München

Theater .
Königliche » Opernhaus .

Heute : Die Walküre . _ _
Königliches Schauspielhaus .

Heute : Rosenkranz und Güldenstern . _
Deutsche » Theater .

Heut « : Hamlet . _
Bellealliance - Theater .

Heut « : Dr . Klaus .

Reue » Friedrich - Wilhelmstäd tische » Theater ?
Heute : GaSparone .

Central - Theater :
Alle Jakobstraße 30 . Direktor : Ad . Ernst .

Heute : Der Walzer - König .

_ _

Restdenz - Theater :
Direttion Anton Anno .

Heute : Zum 29 . Male : Der VergnügungSzug . Hierauf : Die
Schulrettetin - _

Walhalla - Operetten - Tyeater :
Heute - Der Feldprediger .

_ _ _ _ _ __ _ _

LouisenstädtischeS Theater :
Heute : Neuntes Gastspiel der Original - WhUe- Star - MtnstrelS .

Dazu : Onkel Brästg .

Heute : Vineta .
Oftend - Theater -

Heute : Die Sorglosen
Wallner - Theater .

Heute : Sulfurina .
Viktoria - Theater .

Heute : Bella - Vista -
Alhambra - Theater

Lehrmamsells i
A«l >eiv «»rKt .

auf Trikot - Taillen verl . Schnench
Friedttchsbergerstr . 8. 580

Große

V e : samrnßwng
der Konfektions - Schneider .

Heute , Donnerstag , den 19 . März ct . , Abends 8Vi Uhr,

in den Königsstadtischen Lierhallen ,
Große Frankfurter - Sttaße Nr . 30 . 583

Tagesordnung :
1. Der aufzustellende Lohntanf in der KonfettionS -

Branche .
2. Die Äerkstellen - Verhältniffe im Osten .

Sämmtliche Schneider werden aufgefordert , recht zahlreich
zu erscheinen .

DaS kombinitte Komttee .

Äußerordentliche

General - Versammlung
der Kranken - und Begräbniß - Kasse der

Verl . Gürtler u . Bronceure ( E. H. 60. )
Sonntag , den 22 . März , Vorm . 10' / , Uhr. im Louisen -

städtischen Konzett
1. Geschäftliches
1 BeifitzerS . 3.

'

576 >er Vorstand .

Eine leere Stabe ist zu verm . Skalitzerstr . 27 ,

orn 4 Tr . Zu erst . Adalbertstr . 75 bei Lehmann . 581

554 Kelchäfts - Krössnung !
Allen meinen Freunden und Bekannten , sowie meiner geehrten Nach -

barschaft zeige hierdurch an , daß ich am

Donnerstag , den 19 . März , in Berlin ,
Weinbergsweg Nr . 15b am Rosenthalerthor eine

Cigarren - und Tabak - Handlung
unter bewährter Leitung eröffnen werde .

Ich ersuche , mich in meinem Vorhaben zu unterstützen und wird es

mein eifrigstes Bestreben sein , durch gute und gediegene Waare die Zu-
friedenheit meiner geehrten Kunden zu erwerben .

Ferdinand Ewald , z. Z. Brandenbmg a . h .

Augrust Herold
Berlin 80. , 113 Skalitzerstrasse 113 .

Möbel- , Spiegeb und PolsterMarm- Magazia
Eigene Fabrik . Solide Preise . Prompte Bedienuna .

en gros . Cigarren - u . Tabak - Handlung
Fritz Goercki

Berlin 80 . , Admiralstraße 40 ( frühere „Linde/ ' )
imporieGhter Havfinna , Lager aller Sorten Bauch - und Schnupftabak * .

* ofiortirte » Lager echt tftrkif�r , �ffifthet�unl » amertkauischer Cigarretten and Tabake .

Unh ' « nd Modewaarengeschäst
M. Granzow ,

Nr . 32 . Wrangel . Straße Nr . 32 ,
empfiehlt sämmtliche in dieses Fach einschlagende Artikel »u
billigen Preisen bei solider Ausführung . Strohhüte werden
gewaschen , gefärbt und modernistrt . ßgg

Kleine und große Vereinszimmer
auch Sonntags zu haben . Mauerftraße 86 . | 1304 ]

Verantwortlicher Redakteur R. Crouhetm tn Berlin . Druck und Verlag von « ax vadiug in Berlin SW . Bcuchstraße 2.

Soeben erschien :

Die Erlösung
der darbenden Menscbb61

von

R . Theod . Stamm .
Preis 2,50 Mk . _

Zu haben in der Expeditton de « „Berliner
Zimmersttaße 44 .

H5
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